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Kriegschronit. 
16. März (Fortjegung). 


Im Monat Febriar find insgefamt 368 Handelsjchiffe 
mit 781500 Brutto-Regijtertonnen infolge kriegerijcher MaB- 
nahmen der Mittelmächte verlorengegangen. Davon jind 
292 feindliche Schiffe mit 644000 Brutto-Regijtertonnen 
und 76 neutrale Schiffe mit 137500 Brutto-Regijtertonnen. 
Bon den neutralen Schiffen find 61 Schiffe durch U-Boote 
verjenft worden. 

Bonar Law teilte im englijchen Unterhaufe mit, der 
Zar habe abgedanktt. Großfürit Michael Alexandrowitjch 
jei zum NRegenten ernannt worden. 

Die Petersburger Telegraphenagentur veröffentlicht ein 
faijerliches Manifejt, worin der Zar erklärt, um dem Bolte 
die enge Bereinigung und Organijation aller Kräfte für 
einen rajchen Sieg zu erleichtern, in Übereinjtimmung mit 
der Duma die Krone niederzulegen, und um fich von dem 
geliebten Sohne nicht zu trennen, die Nachfolge feinem 
Bruder, dem Großfürjten Michael Alexandrowitih, zu 
übertragen. 


17. März 1917. 

Zwilchen Sailly und dem St-Pierre-VBaaft-Walde haben 
englijche, zwijchen Beuvraignes und Lajligny franzöfiiche 
Abteilungen in Gräben, die von uns plangemäß auf- 
gegeben waren, jich feitgejegt. 

In der Champagne jcheiterte der Vor- 
ftoß einer franzöjischen ompagnie weit: 
lih von Tahure. 

Dftlih des Doiranjees hat ein eng: 
liches Bataillon den-vor unferer Siche- 
rungslinie liegenden Bahnhof Worci 
bejeßt. 

Der Bruder des Zaren, Großfürit 
Michael Ulexandrowitic hat eine Profla- 
mation erlaffen, in der er erklärt, er 
werde die höchjte Macht nur unter der 
Bedingung annehmen, daß dies der Wille 
des Volkes fei, indem das Volk durd) ein 
Plebifzit, ausgedrüdt durch jeine Reprä- 
jentanten in einer Eonjtituierenden Ber- 
lammlung, die Regierungsform und die 
neue Berfajjung des rufjiihen Staates 
fejtjegen müjje. Die Eonjtituierende Ber: 
Jammlung müfje durch eine allgemeine, 
direkte, gleiche und geheime Abjtimmung 
gewählt jein. 

Briand überreichte dem Präjidenten 
Poincare die Demijjion des Kabinetts. 


18. März 1917. 


Beiderjeits von AUrras drangen feind- 
liche Erfundungsabteilungen von Batail- 
Ionsjtärfe gegen unfere Stellungen vor; 
meijt wurden fie durch Feuer abgewiejen, 
bei Roclincourt und Tilloy wurde ein- 
gedrungener Feind im Nahfampf ge 
worfen und ließ eine Anzahl Gefangener 
in unjerer Hand. Fwijchen Urras und 
der Dije haben die Engländer und Yran- 
zojen in dem-von uns plangemäß auf- 
gegebenen Gelärtdejtreifen unjere frühe- 
ren Stellungen und mehrere DOrtjchaften, 
darunter Bapaume, Peronne, Roye und 
Noyon bejegt. Unjere Sicherungen füg- 
ten dem tYeinde erhebliche Berlujte zu 
und widhen dann, wie befohlen, aus. 
Auf dem rechten Maas-Ufer griffen im 
Morgengrauen zwei franzöfijhe Kom: 
pagnien das von uns am 16. März ge- 
wonnene Grabenjtüd nördlic) der Cham- 
brettes Fe. an; der Vorjtoß jcheiterte. 
An der Combreshöhe und bei Maizey 
nördlid von St-Mihiel bradyen Sturm- 
trupps in die franzöjifche Stellung ein 
und fehrten mit Gefangenen zurüd. 

In Luftlämpfen bübte der Yeind 
19, dur) Abwehrfeuer 3 Flugzeuge ein. 
Leutnant ‚ Freiherr v. Richthofen jchoR 
feinen 27. und 28., Leutnant Baldamus 
jeinen 14. und 15. Gegner ab. Wir haben 
3 Flugzeuge verloren. 

Starke Ungriffe der $ranzojen zwifchen 
Ochridas und PBrejpafee find abgejchlagen 
worden. , Der jchwere Kampf um das 
Berggelände nördlich von Monajtir hat 
dem Gegner feinen wejentlichen Erfolg 
gebracht.. Die beherrjchenden Höhen, die 
aud) nachts vergeblich angegriffen wurden, find fejt in 
unjerer Hand. 

Eines unjerer Marineflugzeuge belegte am 17. März 
nachmittags den Hafen und die Gasanjtalt von Dover 
mit Bomben. 

In der Naht vom 17. zum 18. März brachen Teile 
u Geejtreitfräfte erneut in die Straße von Dover: 

und die Themjemündung ein. Bon der füdlichen 
sgruppe wurde ein feindlicher Zerjtörer der Kanal- 
ahung im Nahkampf verjenkt, ein zweiter Zerjtörer 
er beiädigt. Die nördliche Angriffsgruppe vernichtete 
bei Rorth-yoreland einen Handelsdampfer von etwa 1500 t 
Durch Torpedojhuk und zwei VBorpojtenjchiffe durch Ar- 
riefeuer. Hierauf bejchoß fie den befejtigten Hafen 
Margate, wirkungsvoll auf nahe Entfernung. Unfere 
Seejtreitfräfte jind- vollzählig und ohne Bejhädigungen 
oder Menjchenverlujte zurüdgekehrt. 

In der Nacht vom 16. zum 17. März hat ein Marine- 
luftihiffgejehwader troß heftiger Gegenwehr durch feind- 
lihe Flieger und Abwehrgejhüte London in halbjtün- 
digen Angriff und die füdöftlihen Grafjchaften Englands 
erfolgreich mit Bomben belegt. Die Quftjchiffe find wohl- 
behalten zurüdgefehrt bis auf „L 39%, das nad) einer 
franzöfiihen Meldung bei Compiegne, nordöjtli von 
Paris, in einer Höhe von 3500 m durch das Feuer fran- 
zöjiicher Abwehrgeichüge zum Abjturz gebradht wurde. 


Ilujtrirte Zeitung. 


19. März 1917. 

In den legten Tagen wurde ein Landjtrich zwijchen 
der Gegend. von Arras und der WUisne von uns plan- 
gemäß geräumt. Die lange vorbereiteten jtrategijchen 
Bewegungen wurden ohne Störung durch den nur zögernd 
folgenden Feind durchgeführt; Sicherungen verjchleierten 
durch umjichtiges und tatkräftiges Verhalten das Verlafjen 
der Stellungen und den Abmarfch der Truppen. In dem 
aufgegebenen Gebiet jind die dem Feinde nüßlichen Ber: 
fehrsanlagen. zerjtört worden; ein Teil der Bevölkerung 
wurde, mit einem Vorrat an Lebensmitteln für 5 Tage 
ausgejtattet, zurüdgelafjen. 

Nachmittags ftürmten Kompagnien oft bewährter Res 
gimenter im Südojtteil des Waldes von Malancourt und 
auf dem Dithang der Höhe 304 mehrere franzöjijche Graben- 
linien in 500 und 800 m Breite und führten 8 Offiziere, 
485 Mann jowie mehrere Mafchinengewehre und Minen- 
werfer zurüd. Nächtlihe Gegenangriffe der Yranzojen 
find abgewiejen worden. Wuch am Südhang der Höhe 
„Zoter Mann“ bradte ein Borjtog von Sturmtrupps 
mehrere Gefangene ein. Auf dem Djtufer der Maas 
Icheiterte, wie am Bortage früh, morgens der Angriff 
mehrerer franzöfifcher Kompagnien nördlich der Cham: 
brettes Ye. 5 

Die Kämpfe zwijhen Ochrida- und Prejpafee und im 
Beden von Monastir wurden gejtern fortgejegt. In der 





Bom weitlihen Kriegsihauplag: Ein Großfampftag an der Somme; Bormarich 
der Rejerven. 


Nac) einer Zeichnung für die Leipziger „Illujtrirte Zeitung“ von dem Kriegsteilnehmer Leutnant 
der Ref. Willy Mtüller-Gera. 


Seenenge und nordweitlih von Monajtir find die Yyran- 
zojen zurüdgejhhlagen worden; nördlich der Stadt haben 
lie bei rüdjichtslofem Einjaß ihrer Truppen geringen Ge- 
ländegewinn erreicht.  Öjtlic) des Doiranjees ijt der Bahn- 
hof Porci nad) PBertreibung der Engländer wieder von 
uns bejegt worden. 

Neuerdings find von unferen U-Booten im englijchen 
Kanal, im-Atlantit und in der Nexdjee insgejamt 116000 
Brutto-Regiftertonnen verjenkt worden. 


20. März 1917. 


In dem feindlicher Bejegung preisgegebenen (Gebiet 
zu beiden Geiten der Somme und Dije verliefen mehrere 
Gefechte von Infanterie und SKavallerieabteilungen ver- 
lujtreic für den Gegner. Die Vorbereitung des in jener 
Gegend auserjehenen Kampffeldes machte es zur mili- 
tärijchen Notwendigkeit, alles unbrauchbar zu mahen, was 
zu. Feinde jpäter für feine Operation von Vorteil jein 
önnte. 

Auf dem Iinten Maas-Ufer richteten die Yranzojen 
nachmittags und nadts heftige Angriffe gegen die von 
uns am 18. März gewonnenen Stellungen, jie jind über- 
all abgewiejen worden. An der Höhe 304 ftieß aus eigenem 
Antrieb eine unfjerer Kompagnien dem weidhenden Yeind 
nad und ent ihm ein weiteres 200 m breites Graben- 
jtüd, dejfen Befagung, 25 Mann, gefangengenommen wurde. 


Ir. 3850. 


In Luftlämpfen wurden 13, duch Abwehrgejchüge 
2 feindliche Flugzeuge abgejchojjen. 

Der nun feit neun Tagen währende Kampf zwijchen 
Ochridva- und Prejpajee jowie auf den Höhen nördlich 
des Bedens von Monajtir hat auch gejtern den Yranzofen 
feinen Erfolg gebradt. „Ihre Sturmtruppen brachen in 
breiter Yront gegen unfere Stellungen jowohl in der Seen- 
enge als aud im Norden von Monajtir vor; in unjerm 
Feuer, an einzelnen Stellen im Nahtampf, find ihre An- 
griffe gejcheitert. 

Das neue franzöjiiche Minijterium ijt, wie folgt, ge- 
bildet worden: VBorjig und Hußeres: Ribot; Justiz: Viviani ; 
Krieg: Painleve; Marine: Lacaze; Bewaffnungswejen: 
Thomas; Finanzen: Thierry; Inneres: Maloy; Öffentlicher 
Unterrit: Steeg; Öffentliche Arbeiten: Desplas; Handel: 
Glementel; Aderbau: Yernand David; Verpflegung: Vio- 
lette; Arbeit und joziale Yürjorge: Bourgeois; Kolonien: 
Maginot; Unterjtaatsjefretär des Ylugwejens: Daniel 
Bincent. 

Eines unjerer Unterjeeboote, Kommandant Stapitän- 
leutnant Moraht, hat am 19. März im weltlichen Mittel 
meer ein durch Zerjtörer gejichertes franzöfiiches Groß: 
fampfjchiff der „Danton“- Klajje durch Torpedojchuß ver: 
jfentt. Das Linienjhiff, das Zidzadkurs lief, legte fich nad) 
dem Treffer jofort jtark über und fenterte nad) 45 Minuten. 
Die Schiffe der „Danton“-Klafje jtammen aus dem Jahre 
1909 und haben bei einer Wajfler: 
verdrängung von 18400 t eine Schnellig- 
feit von 20,2 Seemeilen. Die Bejagung 
beträgt 858 Mann. Mit der Vernichtung 
des Schiffes der „Danton“-Klajje er: 
böhten jich die Verlufte unjerer Feinde 
an Kriegsichiffen ausjchlieglich der Hilfs» 
freuzer und Hilfsjchiffe auf rund 850 000 t 
MWajjerverdrängung. Das ilt joviel Kriegs- 
Ichifftonnengehalt, wie Ruhland und 
Yapan zujammen zu Beginn des Strieges 
bejaßen, oder nur 60000 t weniger als 
der Tonnengehalt der Flotte der Ber- 
einigten Staaten, der drittgrößten der 
Welt, zu Anfang des Strieges. 


21. März 1917. 


FZwijchen Arras und Bertincourt, nord» 
öjtli) von Ham, und im Norden von 
Soijjons zwangen unjere Sicherungen 
einzelne gemijchte Abteilungen der Gegner 
zu verlujtreihem Zurüdgehen. Auf dem 
rechten Maas-Ufer find heute früh zwei 
Vorjtöge der Yranzojen am Fojjes-Wald 
gejcheitert. 

Teilangriffe der Yranzofen bei Rizo- 
pole, Tenova und NRaftani (weitlich und 
nördli von Monaftir) wurden dur 
unjer euer niedergehalten oder abge- 
wiejen. Kürzlich) in Yeindeshand ver- 
bliebene Höhen nordöjtlicd) von Trnova 
und bei Tregovo wurden von uns im 
Sturm zurüdgewonnen. Der Gegner 
räumte darauf das Zwijchengelände; jeine 
nädtlihen Berjuche, die Höhen wieder: 
zunehmen, jchlugen fehl. - - 

Das Reuterihe Bureau meldet aus 
Petersburg: Die Regierung hat angeord- 
net, daß der Exzar und feine Gemahlin 
als Gefangene betrachtet werden und 
nad) Zarjtoje Selo gebracht werden follen. 


22. März 1917. 


Im Lanpdjtrich beiderjeits von Somme 
und Dije verliefen Zujammenjtöße vor- 
gejhobener Abteilungen für uns günjtig. 
Bei Chivres und Mijiy auf dem Nord- 
ufer der Aisne find franzöfiiche Bataillone 
zurüdgeworfen worden. 

Das von Prinz Friedrih Karl von 
Preußen geführte Flugzeug ijt von einem 
Yluge über die feindlichen Linien zwijchen 
Arras und Peronne nicht zurüdgefehrt. 

Bei Saberejina, öjtlid) von Lida, 
drangen unjere Stoßtrupps in [4 km 
Breite über die vorderen rufjijchen Gräben 
bis zur zweiten Stellung durd, zerjtörten 
nadts die Verteidigungsanlagen und 
fehrten mit 225 Gefangenen, 2 Revolver- 
fanonen, 6 Majchinengewehren und 14 
Minenwerfern zurüd. 

Die von unjeren Truppen am 30.März 
gewonnenen Höhen nördlich von Monajftir 
waren gejtern das Ziel jtarker franzöfifcher Angriffe, 
die Jämtlich Fehlichlugen. 

Dem Chef des Admiraljtabes, Admiral v. Holgendorff, 
wurde vom Kaijer der Orden pour le m£rite verliehen. 


23. März 1917. 

Franzöfifche Truppen, die beiderjeits von St-Simon 
über Somme- und Crozatlanal gegangen waren, jind durch 
Angriff gegen und über dieje Abjchnitte zurüdgeworfen 
worden. - Der Feind erlitt blutige Berlujte und bühte 230 
Gefangene jowie mehrere Majchinengewehre und Yahr- 
zeuge ein. Zwijchen Dije und Wisne find wejtlih und 
jüdlic) von Margival Angriffe jtarker franzöjijcher Kräfte 
durch Feuer und im Gegenjtoß verlujtreich abgejchlagen 
worden. Am Walde von La Bille-aux-Bois ijt ein nad) 
Itartem Feuer einfegender VBorjtoß gejcheitert. Bei Watron- 
ville in der Wodore-Ebene bradte ein eigenes Unter: 
nehmen Gefangene und 2 Mafchinengewehre ein. 

Eins unferer Quftichiffe hat in der Nacht vom 20. zum 
21. März engliihe Anlagen bei Mudros auf der Injel 
Zemnos wirkungsvoll mit Bomben beworfen und ijt un- 
verjehrt in feinen Hafen zurüdgefehrt. 

Nadı einer amtlichen franzöfiihen Meldung find bei 
dem Untergang des Banzerjdhiffs „Danton“, dasam19. März 
im Mittelländijchen Meere torpediert wurde, 296 Mann 
ums Leben gefommen, 806 gerettet worden. 
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Bel. geeinpetzt zur Nachbehandlung von ‚Aranthekten u. Wunden des Yeldzugs. 
mit heilagmnaftijchem (Zander:) Injtitut u. allen 
jonitig. therapeutifhen Einrihtungen bietet jeql. 
Zahlreiche Gejellihaftsräume, Wandel: 
NReichlihe (zeitgemäße) Verpflegung. 
Eigene Pandtwirtichaft. 


„Sanatoriu 


Geheimer San.-Rat Dr. ®. Köhler. 
Diätfuren (auh Majtkuren). 


BAD ELSTER 


Kgl. Sächs. Eisen-, Moor- und Mineralbad mit Emana- 

torium, berünmter Glaubersalzquelle.. Grosses Mediko- 

mechan. Institut, Einrichtungen für Hydrotherapie etc. 
Luftbad mit Schwimmteichen. 


500M.ü.d.M., geschützt, inmitten ausgedehnter Waldungen, a.d. Linie 
Leipzig-Eger. — Besucherzahl über 17000. — Das ganze Jahr geöffnet. 


Elster hilft 


in der Nachbehandlung von Verletzungen, bei Herzleiden (Terrainkuren), 
Nervenleiden, Gicht, Rheumatismus, Blutarmut, Bleichsucht, Frauenkrank- 
heiten, allgemeinen Schwächezuständen, Erkrankungen der Verdauungs- 
organe (Verstopfung), der Nieren, Leber (Zuckerkrankheit) und der 

Gallenwege, Fettleibigkeit, Lähmungen, Exsudaten. 
Prospekte u. Wohnungsverzeichnisse postfrei durch die Kgl.Badedirektion. 
Generalvertrieb der Heilquellen durch die Mohren-Apotheke in Dresden. 
Versand des staatlichen Tafelwassers Kgl. Oberbrambacher durch den 

Brunnenpächter Klinkert in Oberbrambach. 
Kurgemässe Verpflegung der Badegäste Ist gesichert. 


D"-Warda-Villa Emilio 


Heilanstalt für Nervenkranke 


Blankenburg ..inss:, 
„. Sanatorium 


Lv. Zimmermann’sche' 
Stiftung, 


Chemniß 16. 


Bollfommente und modernite reisiäinigen für uTAS: sdDiätctiidhe 
Behandlung. Großer alter Bart, freie Höhenlage. Behaglihe Wohnräume, 
Zanderinjtitut, Badejäle »uftbäder, Emjer Inhalatorium ufw. Individuelle 
Diät. Seelijhe Beeinflufiung. Behandlung von. Nierven:, Berdauungss, 


Komfort. 
gänge. 














Herz:, Hautleiden, Udernvertaltung, Gidt, Kheumatismus, Srauenleiden, ajw. | 


Alluitr. Eroip. frei. Zürzte. 


Kriegsteilnehmern Ermäßigung. Eyefarit: Dr. Eoevell. 


Schwarzwald, Höhen- u. Nervenkurort I. Rgs., 740 m ü. M. 
Vermüöge seiner klimatischen Vorzüge u. altbewährten Kureinrich- 
tungen hervorragend geeignet für Ruhebedürftige u. Kriegsrekon- 
valeszenten. 6 Arzte. Weitbrkannte Gasthöfe und Kurhäuser; 
geg.20N Privatwohnuneen. Prosn.freid.Städt.Kurverwaltung. 

für Nerven- u. Gemütskranke 


KUR HAU Tannenfeld 


bei Nöbdenitz, Sachsen-Altenburg, Linie Glauchau-Gößnitz-Gera. 


Landschaftlich. schöne,. isolierte- Lage. auf ‘einem Höhenrücken- inmitten 
eines 15 ha großen alten Parkes. — Warmwasserheizung. — Elektr. 
Beleuchtung. Fünf getrennt liegende Villen. Entziehungs- 
kuren. — Gäegenheit zu Beschäftigung. — Das ganze Jahr geöffnet. — 


Prospekte dureh den: Besitzer Dr. med. Tecklenburg. 
.. » > 
Dr. Nöhring’s 


beit ini Lungenkranke 


es Eig: Beh.-Meth.mit glänzend. Erfol | 
Neu-Coswig i.Sa. Reichl. Verpfleg. MBH 15-20 M. 
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chlirker BoifAzB5 3H 





Glauberjalz-, Eijen= 
quellen, Kohlen 
faure, Stapl- und 

Wioorbäder. 

Mild anregendes 


Gebirgstlima, 


(151. 
Aufnahmen für das 


mit 12 Mai 1017. — Druckschriften 


Blutarmut, Herz:, 
Magen:, Nervenleiden, 
Berjtopfung, Yettjudht, 

Srauenleiden, 
Nheumatismus, Ischias, 
Lähmungen, 
Gelentleiden. 


Erziehung in 
ler Anstalt. 


ärztl. pädag. Institut. 





Gegr. 1882. 


” ” 


Man verlange Brojpeft. 





Aurücdbl. 
a.cd. Banle 


Naumburg“... Ruhesitz 


vun allen Ständen bevorzugt. Druckschriften und Wohnungsnachweis frei. 

Niedrige Gemeindesteuern. Gute Schulverhältnisse. 
Fremdenv.-Verein. — Ausk.-Ntelle Steinweg 6. — Haus- u. Grundbes.-Verein. 
ren- und Stollwechsei- 


Sanatorium Elsterberg kranke. Nervenkranke 


nicht operative Frauenleiden u. Er- 





iur dvezee az He Nit= 


(Neurastneniker,. Entzi hungskuren), 


holungsbedürftige. Lungen- und Geisteskranke ausgeschlossen. Das ganze 
Jahr geöffnet. Prospekte frei. Dr. R. Römer jr. - San.-R. Dr. Rämer 


Canne 
en 


Wansanatorium 1sser”, 


Eisen I, in Gold Silber i in Gold 


eingelegt und künstlerisch gestochen. _Gold 14karät. mit Genehmigung deı 
Reichsbankleitung. Preis 12—15 Mark. Bezug durch Juweliere. 


Kunstwerkstätten W. Preuner, 





soft zu 170. Fl. Südjf. Tandes: Totterir 


mit Haupttreffern von 5UU LVO, 3UU 000, 200000, 150000, 
100000, 60000, 3><50000, 3><40000 4><30 100, 7><20 000, 
4><15.000, 14><10.000 uw event. SOOOOO Dart. 
Ziehung 5. Klafje findet vom 11. April bis 3. Dai 1917 ftatt. 
Mar 10 3-4 % (Lifte u. Porto 

ı 5 10 
Loje 5. Hlaffe: 350, 185. 50.- 3. MI. empfiehlt u. verjendet 


x% 
Herm.Schirmer ee ‚tonz.Rollektion, Leipzig I. 


Mirne@nnto: ee Deutiche Eredit-Anitalt. Roiticherf-Anntn Reiniin Pr AAN 
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Königliche. Bergakademie. zu Freihero 1. Sa. 


Studienjah:) 
Sommerhalbjahr 1917 erfolgen vom 16. April hıs 


Das Ev. Pädagogium Godesberg a.Rhein 


Gymnasium, Realgymnasium und Realschule mit Einj.-Berechtigung 
bietet seinen Schülern vediegenen Unterricht in kleinen Klassen, Förde- 
rung 


ihres geistigen und leiblichen Wohles durch eine familienhafte 

Gruppen von 10—20 Knaben in den 15 W'ohnhäusern 

Viel körperliche Bewegung bei reichlicher vernünftiger 

Ernährung. Jugendsanatorium in Verbindung mit Dr. med. Sexauers 

Zweiganstalt in Herchen a. d. Sieg in ländlicher 
Um gebung und herrlicher Waldluft. 

Drucksachen durch den Direktor Prof. 0. Kühne in Godesberg a. Rh. 


Sam ters Injtitnt 


Leipzig, Sidonienjtraße 59. 
Borb. f. Maturitäts- u. Prima-Prüfung (au) für Hltere u. f. Damen!). 
njähr.=greiw.- u. gähnrihs-Examen. 

Er alle Klaffen höherer Schulen. Schnelle Förder. b. Umichul. u 












Stuttgart. 


Lieferung nach Oesterreich und Ungarn von der österreichischen Filiale aus. 


Bei 
„Gichi u. u. 


Stoffwechsel: 
Leiden- 


Kur zei: 1MoH-1, hd 


ALLE DRUCKSACHEN FREI 
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Hinter der Front in Nordfrankreih: Promenadenkonzert für Verwundete vor der Kirche in Couritres. 
Nad) einem Aquarell des an der Weitfront zugelafjenen Sonderzeichners der Leipziger „Iuftrirten Zeitung“ Profefjor Hans v. Hayel. 
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Sranfreihbg Ausdehnungspolitif, / Bon Dr. Brig Roepfe. 


„Deutjchen Bolitif“, „daß Frankreich dur Jahr: 

hunderte den Geijt der Ilmruhe in die europäijche 
Gejchichte getragen hat.“ Zu allen Zeiten des Aufitiegs hat 
Frankreich Eroberungspolitif getrieben und feine nationale 
Kraft nach) außen hin gewendet. Ludwig XIV. erweitert 
jeine Macht auf Koften Deutjchlands und Epaniens. 
Napoleon I. unterwirst jich fait nanz Europa. Napoleon IIL 
treibt Orientpolitif mit dem Krimfrieg, Weltpolitik durch 
den Feldzug gegen China, Bejegung von Kotjchinchina und 
die Errichtung des Haijerreichs Mexiko; er begehrt Quxent- 
burg und Belgien und verjucht jehlieglich die alte Ntapo- 
leonijche Vorherrjchaft auf dem Feitland in den Kriegen 
gegen Sfterreih und Breußen= Deutjchland wiederauf- 
zurichten. Aber die treibende Kraft ift nicht etwa allein der 
Herricher, wenn auch der Arieg vielfach ein dynajtijches 
Bedürfnis war. Wie die Eroberungszüge Napoleons nicht 
denkbar find ohne den natürlichen Wachtwillen des Frans 
zölijchen Volkes, jo wird jogar der König Ludwig XVL. 
von den Girondilten, feinen Intertanen, gezwungen, Öjter- 
reich den Strieg zu erklären, md die Nevolutionsheere er- 
obern Belgien und Holland, dringen bis Mainz und Cöln 
vor und jihern Frankreich) im Frieden zu Bajel das linke 
Rheinufer. 

Wie gewaltig und gefährlich diefer Eroberungstrieb ilt, 
zeigt die Tatjache, daß Frankreich fi) von allen Niück 
\hlägen in überrajehend Jchneller Weije wiederaufgerichtet 
und nach einer Zeit der Erholung feine Bolitif wieder: 
aufgenommen bat. In der Erkenntnis diefes gefchichtlichen 
Machtwillens hat Bismard nad) dem Frankfurter Frieden 
immer nad Mitteln gejucht, 
um den eben errichteten 
Bau des Deutjchen Reiches 
nicht durch einen neu er- 
Itarften Nachbarn gefährden 
zu lafjfen. Er hielt deshalb 
bis zum Ende feiner Hanzs 
lerichaft an dem politifchen 
Grundjag feit, Frankreichs 
Bindnisfähigkeit zu er: 
Ihweren und feinen Aus= 
dehnungsdrang von der 
deutjch-franzöfiichen Grenze 
nah weniger gefährlichen 
Bunften zu lenken. Es it 
befannt, daß er in diejer 
Ablicht die Foloniale Aus- 
breitung Frankreichs offen 
begünjtigt und gefördert 
bat. Es hat bis in die le&te 
Zeit vor dem Sriege in 
Deutjchland Leute gegeben, 
die in ihrer Verachtung für 
ein „verweichlichtes und ent= 
artetes“ Franfreid) weniger 
an eine gefährliche Bedro- 
bung als an einen lang- 
famen inneren Zerfallglaub- 
ten. An diefe Möglichkeit 
bat Bismard nur ‚geglaubt, 
als die Berfaflungstämpfe 
zu Beginn der Jiebziger 
Sahre Monarchiiten und 
Republikaner fait in einen 
Bürgerkrieg verwidelten. 
don 1875 merkte er das 
Erwachen der alten Xln- 
griffsluft. Daß er den frans 
zöfijchen Ehrgeiz nicht zu 
hoch eingefhägt und nicht 
unmjonst das „Bejpenit der 
Bündnijje“ gefürchtet bat, 
beweilt die Entwidlung der 
dritten Nepublif. 

Der Berliner Kongreß 
im Jahre 1878 war der 
äußere Anlaß zum Beginn der franzöfiichen Kolonialpolitik. 
England, das ein jehlechtes Gewiljen wegen Fgpptens und 
Zpperns hatte, Deutjehland, das Frankreich bejchäftinen 
wollte, liegen Frankreich freie Hand in Tunis, das 1881 
durch militärische Befegung zu einem Echugvertrag mit 
Frankreich gezwungen wurde. Im Sabre 1881 muijte das 
Reid Anam in Hinterindien die Provinz Tongfing abs 
treten; bald daranj wurde es jelbit, troß der Echwirrigs 
feiten, die das militärische Eingreifen Chinas den Frans 
zolen brachte, franzöfiicher Ecyugitaat. Im Jahre 1884 
wurde Madagastar unterworfen. Bon 1880 bis 1885 durch» 
zoq der franzöfilche Forichungsreifende Brazza, mit einem 
von der Kammer bewilligten Nredit von über zwei Mil 
lionen Frank verjehen, das Gebiet des Nongo md das 
Hinterland der weitafritanifchen Beligungen; auf dem 
Verliner Kongreß 1885 wurde der erweiterte VBefig als 
Franzöfiih-Nongo betätigt. Haypten ging zwar, weil 
man fich nicht mit England entzweien wollte, jür den 
franzöfifchen Einfluß ganz verloren. Dafür entitand aber 
allmählich durch Borjihiebung des militärischen Einjluß- 
gebietes in Senegal und Sudan, in Tunis umd Algerien, 
durch Vefeftigung und Ausbau der Stellung an der Viords 
guineafüjte ein aroßes weitafrifanijches Kolonialreich. Ein 
Hindernis bildete nur noch Marokko, an dejjen PDurch- 
drinaung mit zäher Ausdauer gearbeitet wurde, bis Deutjch- 
land dur Aufrollung der Naroftofrage umd durch feine 
Yorderung der offenen Tür die jtille Einverleibung des 
Landes hintertrieb. Von Sahr zu Jahr war die Zahl der 
Anhänger des folonialen Gedantens gewadjjen. Während 
noh das Minilterium Ferry folhen Widerjtand gegen 
feine folonialen Bläne fand, daß es beide Male, 1881 md 
1885, von der Leitung der Gejchäfte zurücktreten mußte 
und mit: Hohn, Echimpf und Verleumdung überjchüüttet 
wurde, gaben die Nadikalen, die eigentlichen SNolonials 
‚geaner, ihre abweijende Haltung allmählich auf, um jich 
immer mehr zu dem imperialiftijchen Gedanken des „größeren 
Frankreich)“ zu bekennen. 


N: ift es richtig,“ jagt Fürft v. Bülow in feiner 


Zu unjeren jüngjten Erfolgen in der Champagne: 


Die dritte NRepublit hat es in verhältnismäßig Furzer 
Zeit erreicht, dag Jie nädjjt England die erite Kolonial- 
macht der Erde wurde. Aus einigen Zahlen wird man 
lich einen Begriff von der folonialen Ausbreitung macen 
fünnen. Nach „Statesman’s Vearboof“, 1916, bejai Frank 
reich) im Fahre 1914 in Ajien 310176 englijche Quadrats 
meilen mit 14773000 Einwohnern; in Afrita 4184401: 
25681243; in Amerika 35222 :450000; in Ozeanien 8744: 
81100; zujammen: 4538543 Quadratmeilen mit 40986243 
Einwohnern. (Deutjchland befag dagegen an Stolonien 
1027820 Quadratmeilen mit 12041603 Einwohnern.) 

Mit diefem tatfähhlichen VBejig gab fid) aber die fran- 
zöfische Ausdehnungspolitit noch nicht zufrieden. Außer 
dem. eigentlichen Kolonialreich gibt es noch Sebicte, die, 
ohne ihre jtaatliche Selbjtändigkeit zu verlieren, vorwiegend 
dem franzöfiichen Einfluß ausgefegt find. Yu den Ländern, 
in denen die dritte Nepublif immer grogen Wert auf ihre 
vorherrjihende Stellung gelegt hat, gehört die Levante, 
PBaläjtina und Syrien. Hier hat Frankreich das Protek- 
torat über die Chrijten inne, und die republifanijche Ne= 
gierung, die den Kampf gegen die Kirche bis zum Außerften 
geführt hat, hütete fich, die Anfprüche Frankreichs auf: 


ugeben, weil hinter diefer religiöfen Aufgabe ein politifches . 


nterejfe jtand. md in der Tat hat fie ficy nicht damit 
begnügt, die Ehrijten jener Gegenden unter ihren Ehuß 
zu nehmen; fie hat auch die geiltlichen Würdenträger der 
verjchiedenen Sekten mit franzöfifhen Orden umd Ehren 
titelm überhäuft und an den Stüjten von Zeit zu Zeit 
Kriegsichiffe anfern lafjen, die den Bewohnern die Madjt 
Frankreichs vor Augen führen jollten. 





(Bild und Fılm-Amt.) 


Das wäre die eine Seite des franzöfifchen Ausdehnungs- 
triebes, die militärijch=politifche. Er wäre vielleicht, dem 
britijchen Imperialisms gleich, ins Ungemefjene gewadjen, 
wenn er nicht eine gebieterifche Begrenzung in der jehwachen 
Bevölkerung, dem jtändigen Einten der Geburtenziffer und 
dem Mangel an kaufmännifchem Unternehmmmgsaeilt ges 
funden hätte. Im ein aroßes Kolonialreich zu erbalten, 
gehören Menjchen, die es hüten umd befiedeln. Daß es 
an dem nötigen Material fehlt, hat Frankreich fibon in 
Zunis erfahren müjjen, wo 20000 Staliener, die bier als 
Kaufleute und Gewerbetreibende anfällig find, der voll 
Htändigen Angliederung einen gewijjen Widerjtand ents 
gegenjegen, 

Es it aber ein Beweis für die natürliche Kraft ımd 
Märhtigkeit feines Ausdehmungstriebes, dal das franzöfiiche 
Volk ji durch diefen Mangel nicht zum Verzicht bat ver: 
leiten laffen, jondern nach anderen Wütteln aejncht bat, 
ihn zu befriedigen. Es entjchloß fich zu einer mittelbaren 
Machtentfaltung und konnte dabei zwei Vorteile benngen: 
feinen Geldreichhtum und den alten Weltruf feiner Eprade 
und Kultur. 

Frankreich ift das Land der Heinen Eparer. Während 
in Deutjchland der Gewinn in Handel md Amduftrie 
meijtens zum Ausbau des Befchäfts oder Vergrößerung 
des Betriebes benußt, zum. großen Teil auch für-den une 
mittelbaren Lebensunterhalt verbraucht wird, ijt der franz 
zöjische Kaufmann darauf bedacht, bei möglichjter Eins 
\hränfung des perjönlichen Bedarfs den Gejchältsgewinn 
in Papieren anzulegen, um jo bald als möglich Jicy zurüde 
ziehen ‚und von den Zinfen leben zu ftünnen. Tiefe 
Kapitalanhäufung hat bereits die Wirfung gehabt, daß die 
franzöfiiche Etaatsrente nach und nad) bis auf 3 Proz. 
fonvertiert und Frankreich der Geldgeber vieler anleihes 
bedürftiger Etaaten wurde. Dabei ijt aber zu beachten, 
daß es nicht wahllos fein Geld verborate, etwa mur 
mit Nückjicht auf Sicherheit und hoben Zinsfuß. Eondern 
die Verleihung wurde ein bewuhtes Mittel der auswär: 


Sturmtrupp, zum Borgehen bereit. 


tigen Bolitif. „Wir jtehen bier nicht etwa vor der blinden, 
mechanischen Wirkung eines einmal vorhandenen und nad 
Berzinfung jchreienden Kapitalüberfchufjes, Jondern vor der 
erjtaunlichen Gejchlofjenheit eines nationalen ©eltungs: 
willens, der die politifche Verwertung diejes nach Zinfen 
Ichreienden Kapitals erzwingt“ (NRuedorffer, „Srundzüge der 
Weltpolitit“, ©. 84). So haben die franzöjiichen Banken 
fi) nur fehwer und in bejcehränktem Mabe dazu entjchließen 
können, Ofterreich- Ungarn, dem Bundesgenofjen Deutid- 
lands, eine Anleihe zu gewähren; und ficherlich haben fie 
dabei noch die Deutjchfeindlichkeit der jlawilcyen Staats» 
angehörigen in Nechnung gezogen. Dagegen haben fie 
Länder, deren politische Beeinfluffung ihnen möglich und 
nüglich jehien, mit Gold geradezu überjchüttet. Tatjächlich 
beruht oder berubte die Stellung Frankreichs in Rußland, 
in der Türkei und in den Balkanländern nicht zum 
wenigjten auf feinem Eapitaliftischen Ausdehnungsdrang. 
Das Verhältnis zu Nußland fpricht eine bejonders deut- 
liche Spracdye. Im Fahre 1887 tauchte zuerjt die Nachricht 
von einem ruljiichsfranzöjiichen Bündnis auf, und 1890 
öffnete Frankreich feinen Geldmarkt dem fapitalhungrigen 
Nuplarıd. Während die deutjchen Banken, jeitdem ihnen 
im Jahre 1887 verboten worden war, rujjijche Staats- 
papiere zu lombardieren, jich zurüdhielten und den größten 
Zeil des mobilen Kapitals (80 Proz.) dem eigenen Lande 
zuoue fonmen liegen, hat Franfreid) allmählid) 75 Proz. ins 
lusland gefandt, und davon waren ein Viertel bis ein 
Drittel in ruffiishen Wertpapieren angelegt. Im Jahre 1902 
wurde der Öejanttanteil Frankreichs an ausländijchen Wert- 
papieren auf 30 Milliarden angegeben, wovon 10 Milliarden 
auf Rußland famen. Im 
Sahre 1914 jchägte man 
auf 40 und 20 Milliarden 
(Deutjchlands Anteil an 
rufjiihen Werten betrug zu 
Beginn des Strieges unge 
fahr 4 Milliarden). Diefe 
20 Milliarden bedeuten den 
Kaufpreis für die ruffifchen 
Millionenheere, mit denen 
Rußland uns in einem fünf- 
tigen Kriege in den Rüden 
fallen undgranfreich die Wie: 
dererorberung Eljaß- Loth» 
ringens erleichtern jollte. 

Diente hier das Geld 
dazu, das politifch-militä- 
riihe Bündnis und Franf- 
reis Stellung auf dem 
Fejtland Deutjchland gegen- 
über zu jtärfen und den 
Geburtenrüdgang durch) ge- 
faufte rujjiihde Soldaten 
wettzumacdhen, jo hat der 
franzöjijche Sparer aud) be- 
wußte Weltpolitik getrieben, 
indem er entferntere Qänder, 
die noch aufzufchliegen wa- 
ren, wirtjchaftlich in feine 
Hand zu befommen judhte. 
Zu diejen gehört vor allem 
die Türkei die, nächft Rup- 
land am meijten vom fran- 
zöliihen Gelde abhängig 
war. Im Jahre 1912 wurde 
das franzöliiche Vermögen 
in der Türkei in franzöft- 
Ihen Winanzfreifen auf 
2,5 Milliarden gejchäßt. Die 
in franzöjiihen Händen be» 
findlihen  Ctaatspapiere 
hatten allein einen Wert 
von 1,5 Milliarden; das 
übrige verteilte fih auf 
Handelshäufer, Liegenfchaf 
ten, Banken, Hafenanlagen, 
Eifenbahnen, Berabanunternehnungen, Gas und Wafler- 
leitungen, DQabafregie und Yabrifen. Das Geld fteht 
jedem anderen politischen Machtmittel gleich. Als nad 
dem Frieden von Bukareft Deutjchland einen Injtruftions- 
general nad) der Türfei entjandte und England bald 
daranf Jich die technifche Leitung der Marine ficherte, wollte 
Branfreicdy nicht zuricjtehen; in einer neuen Anleihe jab 
es einen polljtändigen Eieg feiner Anjprüce. 

Die zweite, dem Franzojen befonders einentümliche Art 
mittelbarer Ausdehnungspolitif bejteht in Kultureller Aus» 
breitung. Auch bei uns galten ja franzöfijche Sprade 
und franzöfiiches MWefen als Vorbild und als Stennzeichen 
des Sebildeten. Diefer Nuf bejteht heute noch bei joldyen 
Xölkern, die feine eigene, gejchichtlich gewordene und ge 
\hlojjene Kultur befigen, oder in denen die gebildeten 
Streife mit den Mafjen feine Fühlung haben. Hier hat 
65 der Franzoje verjtanden, unterjtügt von dem Ans 
eben feiner Hafjüichen Kultur und der ihm angeborenen 
Gabe, Nienjchen zu gewinnen, eine geijtige Verbindung, 
ja greumdjchaft mit feinem Lande zu entwideln, franzöftiche 
Eprache und Gedanten zu verbreiten und manchmal der 
ganzen Oberichicht eines Pandes einen oberflädylidyen, doch 
dauernden Anjtrich Franzöfifcher Bildung zu geben. Eoldye 
Länder Jind Eiidamerifa, der nahe Djten, Nuhland, Rus 
niinien. In Eitdennerila beherricht Frankreich die Mode, 
den literarijchen Sejfchmad und einen großen Teil der Preffe. 
Sn Rußland und Numänien bat der jtart ausgeprägte 
Nationaljtol3 der Hauslehrer und Kindermädchen eine 
nicht zu unterjchägende Wirkung ausgeübt. (Wlan darf 
fie nicht mit unferen Erzieberinnen vergleichen, die jich 
weit pajliver verbielten und mehr lernen als lehren wollten.) 
In allen erwähnten Ländern erjeheinen Zeitungen in frans 
zöfischer Eprache und fpielen ftändige franzöliihe Theater- 
truppen. Eyrien und Baläftina waren dem franzöfiichen 
Einfluß preisgegeben, folange das Proteftorat Frankreichs 
über die Ehrilten im Drient befteht. Den Mlittelpuntt 
der Merbetätigkeit bildet hier die im Jahre 1883 von 
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Die Maas bei Stenay. 


Vom weitlihen Kriegsihauplag. Nach) Gemälden für die Leipziger „Illuftrirte Zeitung“ von dem an der MWeitfront zugelajjenen Kriegsmaler Adolf Obit. 
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Kreijen die Gemüter erregen. Unjer Ehrgeiz wird jich Fünftighin darauf 
eritreden, in diejfer Aritalt, die eine Univerjität im fleinen fein foll, 
jedes Jahr die hauptfählihiten Ergebnijje franzöfiicher Arbeit anzus 
geben.“ Am Schlufje diejes offenen Befenntnifjes, im Ausland An- 
hänger für franzöjiiche Kultur werben zu wollen, fehlt auch nicht der 
Hinweis auf den reinpolitiihen Nebenzwed jolher Gründungen: „Es 
jol audh ein Merk guter Yranzofen „jein. Die gemeinjfame Lrbeit 
beider Völker verträgt jich nicht mit internationaler Ywietracht, und wir 
hoffen zuverjichtlich), der Tätigkeit der Diplomaten nicht im Wege zu 
jein, wenn wir nach unjeren Kräften an der Erhaltung: der lateini- 
\hen Bruderjchaft arbeiten.“ Wer ich dabei erinnert, daß es in den 
Jahren der Marokkokriis nicht an Reibungen zwijchen beiden Mächten 





Sturmtrupp beim Ausbau eines frijch bejegten Mtinen- 
i trihters zur Verteidigung. 




































franzöfiichen ejuiten gegründete medizinijche Fakultät 
in Beirut. Sie 309 im Frühjahr 1913 in ein neues, 
größeres Haus und erhielt ein Krankenhaus, dejjen 
Kofjten dur) eine Nationaljpende in Frankreich auf: 
gebracht worden waren. Im Sahre 1911 jchidte die 
jehr rührige Univerjität Lyon einen Hohjehulausichuß 
zu Werbezweden (Commission d’extension universitaire) 
nad) der Türkei, der, mit Ylugjchriften, Bildern ujw. 
reich verjehen, jämtliche höheren türkijchen Schulen be- 
teilte, in der Abjicht, „den Strom der nad) dem Aus- 
lande gehenden osmanijchen Studenten abzulenfen und 
nah Frankreich) zu Tanalijieren“. ' Die jungen Leute, 
die jpäter. in den meilten Fällen einflußreiche Stellun- 
gen befleiden würden, jollten möglihjt dauernd in den 
Kreis franzöfifcher ‘Gedanken. hineingezogen und für 
Yrankreich, gewonnen werden. Zu diejem Zwed war 
ein dreijähriger.- Aufenthalt in Frankreich vorgejehen, der 
mit einer Prüfung abzujchliegen wäre. WUlle franzöji- 
Ihen Ktonjulate und Banken in der Türkei verpflichteten 
ih zum Yushang und zur Berteilung der Bilder, 
Aufrufe, Werbejchriften. Ende 1912 begab jih ein 
zweiter Ausihuß nad) Beirut, um zu unterfuchen, ob 
id) noch weitere Schulen gründen ließen. Auf die 
Berichte hin wurde die Gründung einer jurijtischen 
Fakultät und einer Technikerfchule bejchlojjen, doc) 
dürfte der Krieg: die Ausführung verhindert haben. 
Sn neuerer. Zeit haben die franzöjiihen Uni- 
verjitäten einen immer jtärkeren Drang verjpürt, 
für die Verbreitung franzöfiiher Sprade, Lite- 
ratur und Wiljenfchaft zu jorgen. In Ländern, 
in denen ‚ihnen die Ausbreitung franzöfijcher 
Bildung Erfolg zu verjprechen jchien, - be- 
trieben jie die Entjtehung. von Schweiter- 
anitalten, deren Schuß und finanzielle Lei- 
tung jie. übernahmen. So entjtanden: die 
juriltiihe Fakultät in Kairo, die „Yran- 
zölijchen Injtitute“ in St. Petersburg (1911), 
Florenz, London (1913), Madrid (1913) 
und jchließlic) in den Vereinigten Staaten, 
alle vom. franzöjiihen. Staat unterjtüßt. 
Über Zwed und Einrichtung diejer Anjtalten 
unterrichten uns 3.8. die Reden, die bei Er- 
Öffnung des „Sranzöjiihen Imitituts“ , in 
Madrid zu Pfingiten 1913 von Vertretern der 
franzöjifchen Regierung und Brofejjoren der Uni- 
verjitäten Bordeaux und Toulouje gehalten worden 
ind. . Das Gebäude, das damals eingeweiht wurde, 
war neben der franzöfiichen Schule errichtet worden, 
dem Eigentum der „Franzöliichen Gefellichaft für Wohl: 
tätigfeit ynd Unterricht in Madrid“. Die Anjtalt follte den 
Mittelpunkt für die unentgeltlihen Vorträge und Unterrichts- 
furje bilden, die, von den franzöjilchen Studentenvereinigungen 


Der Zug der bei Ripont gefangenen Franzojen. 


gefehlt hat, weil Spanien, von England heim: 
lich unterjtüßt, bei der Abgrenzung der Inter: 
ejjengebiete Schwierigkeiten machte, wird 
jolhe Berbrüderungsperfucdhe in ihrem vollen 
Mert zu würdigen wiljen. 
Die kapitalütiiche und Ipradhliche Ausbreitung 
des Yranzojentums it nur die Yortjegung 
jeiner imperialütijchen Bolitit mit anderen 
Mitteln. Wie gefchidt es dev Yranzoje ver- 
Itanden hat, auf dem Wege kultureller Koloni- 
jation politijche Ziele ‚zu exrreihen, dafür it 
Belgien ein lehrreiches Beilpiel geworden. 
Belgien war vor dem Kriege von franzöfijchen 
Sprad- und Schulvereinen, jo bejonders von 
der weitverzweigten „Alliance Frangaije“, über- 
Ihwenmt. Mit größtem Ntahdrud haben fie, deren 
oberite Leitung immer in Paris war, in dem inner: 
politiijhen Spracdhenitreit zwijchen Ylamen und VWBallonen 
Partei ergriffen. — Wir befommen zur Genüge ‚zu hören, 
daß England unjer erbittertiter und gefährlichiter Feind it. 
Aber wir dürfen Frankreich nicht deshalb unterfchäßen, weil es wirt: 


ins Leben gerufen, die Spanier mit franzöjiicher Sprache, Literatur, ichaftlic) fein lebensgefährlicher Gegner ijt. Englands taufmännijchen 
Gejhichte und Kunit befannt machen follten. „Wir möchten“, heißt Einjchlagende 38-em-Granate. Geijt und Konkurrenzneid erjegt es duch den Ausdehnungstrieb 
es in einer diejer Reden, „unjeren jpanifhen Freunden ein treues (Man fieht, wie die Häufer vom Luftdrud feines Kapitals und den Stampfgeilt jeiner Sprache. Auch mit diejen 
Bild der geiftigen Strömungen geben, die in unferen wijjenjchaftlichen .. platt gedrückt werden.) beiden Waffen hat es den Krieg vorbereitet und geführt. 





Sturntrupp beim unmittelbaren Bejegen eines dDurd Sprengung entitandenen Minentrichters. 


Zu unjeren jüngjten Erfolgen in der Champagne. 
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nad) Opfern jpäht ... Ein blut- 
roter Yeuerball, der über der 
Somme fic) neigte, gejättigt in 
Rot, als ob er das vergojjene 
Blut auf Erden in ji) aufge- 
jogen, jtand über der Märchen- 
\tadt und vergoldete Zinnen und 
Türme. Wie Spielzeug lagerten 
die Häufer am Berge. Und die 
gewaltigen Türme der uralten, 
hohen Kathedrale, die Wahr- 
zeichen der Stadt Yaon, die den 
Bergrüden frönen, die die blut- 
rauchende Gejchichte vergangener 
Jahrhunderte erlebten, überleb- 
ten, ragten in den Himmel 
hinein ..., in die aufjteigende 
Nacht, in den fommenden Tag... 
Ein Bild ehrwürdiger Größe, ein 
Bild der Ruhe, der Sehnjudt ... 

Die Zahnradbahn führte mich 
damals zur oberen Stadt hinauf. 
Deutiche Soldaten bedienen jie. 
Ein buntes Gemijch von Truppen 


it eingeitiegen. Steil jteigt die - 


Bahn hinauf, feuchend, fnarrend, 


jie überfreuzt mehrmals die viels, 


gewundene Straße, auf der ein 
Laftauto fauchend Jich empor 
quält. Ich blicke über die weite 
Ebene, in die oft der Lärm des 
Ntrieges Drang, deflen Dörfer 
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Bit auf Laon von Djten aus. Auf der Höhe die Kathedrale. 


Daon. / Bon Fohannes KReidelt. 


5; eine Yata Morgana stieg Laon aus der Ebene... Ich fam von der Front, wo 
die Luft überall voll von dem Getöje der Schladht it, wo der Tod jeden Augenblid 





Die St.:Martins-Kiche. (Romanifhe Stilart mit Yrühgotif, 12. Jahrhundert.) 
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Anfiht von Laon vom Stadtwall im Weiten aus. 


gleih Fadeln ftürmifhe Kriegsnähte erleuchteten. 
bier in vergangenen Jahrhunderten. Heute find die Felder in ihrer unberührten Yrudt- 
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Franzojen und Engländer kämpften 


barfeit ein Bild des Yriedens, 
obwohl leis der Kanonendonner 
von der Yront herüberzittert.... 
Die Bahn überwindet die. lette 
Steigung, gleitet an verwilder: 
ten Heden vorüber, ich püre den 
Duft von blühendem lieder und 
Goldregen; Buchen und Bappeln 
werfen ihre dunklen Schatten 
und büllen alle Vergangenheit 
in Schweigen, tiefes Schwei- 
gen... Die Bahn hält auf dem 
Kommandanturplag. Bor uns 
liegen ein reizendes Theater und 
die Kommandantur. Mitten auf 
dem Plate jtehen ein Mujit- 
pavillon und das Denkmal des 
Marjichalls Serurier, des franzd- 
fiichen Feldheren aus der Napo- 
leonijhen Zeit. Er jhaut auf 
das rege Leben, auf das Durdy- 
einander der deutjchen Soldaten. 
Franzöfifche Kinder tummeln ji) 
auf dem Plate. Deutjche Wiilitär- 
mujif Elingt an mein Ohr. Wo 
einit franzöfijche AUrtilleriiten in 
ihren roten Hofen und ihrem 
blauen Käppi den Laoner Ein» 
wohnern flotte Weijen jpielten, 
wo einit die Manrjeillaijfe das 
Bolt beraufchte, Flingen jeßt 
deutjche Weilen . . . . 





. nen Höfe und Gärten, wie jind 
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Ih habe während meines 
längeren Aufenthaltes in Laon 
die Stadt lieben gelernt, Die 
Stadt veritedter Gärten und 
Höfe, die Stadt alter Torwege 
und malerifjher Winkel. Wenn 
jie plaudern fönnten! Ich wühte 
feine deutjche Stadt zu nennen, 
die ein ähnliches Gepräge hätte. 
Immer wieder finde ich neue 
Schönheiten. Bor meinem Yen- 
iter liegt ein zimmergroßes Gärt- 
hen. Ihm ijt ein kleiner Hof 
vorgelagert, in dem eine hundert- 
jährige AUkazie und Kajtanie ihre 
Schatten breiten. Ob, dieje Elei- 


jie mir ans Herz gewachjen!: Die 
Pforten und Pförtchen, die zer: 
brödelmmen Mauern, über die 
der Efeu "wuchert, die chmalen 
Kieswege, die zu einem verjted- 
ten Mintel, zu einer Hede mit 
einer verwitterten Steinbant;füh- 
ren. Hier läßt. jich’s träumen. 
Die anmutigen Geilter des'Ro- 
fofos beginnen zu leben... Tän- 
delndeSpiele, gepuderte Berüden, 
ilatternde Bänder, verjchwiege- 
nes Ylüjtern... Wie oft jchaute 
ih in mondhellen Nächten über 
das Märchenreich! 

Feder, der Laon zum eriten 
Male befucht, pilgert zunädhlt zur 
Kathedrale. Neun Jahrhunderte 
iah fie fommen und gehen. Ich 
habe verjchiedentlich gelejen, dab 





Das Chenizelles- Tor im Stadtkern 
von Laon. 


Kenner fie der berühmten Kathedrale 
»on Paris und Reims vorziehen. Ob- 
wohl ich fie täglich jehe, erjcheint Jie 
mir immer wieder in neuer Schönheit. 
Und wenn ich durch mein Feniter über 
das Häujermeer hinweg zu den gewal- 
tigen, wundervoll gegliederten Türmen 
lie, wenn die jagenden Wolken jic) 
an ihnen brechen und die Dohlen jie 
Ereijchend umfliegen, wenn die Ubend- 
jonne in ihrem goldenen Glanze auf 
den verwitterten, oft moosgrünen Sand- 
iteinquadern jpielt, die gewaltigen Pfei- 
ler, riefigen Rundfeniter, die AUltane, 
Zinnen und Galerien aufleuchten läßt, 
wenn die Gloden aus der Höhe ihren 
Ruf: weit hinaus in das fruchtbare 
Land „Laonnois“ erjchallen Tafjen: 
immer wieder finde ich neue Stimmuns 
gen bei dem Wahrzeichen der Stadt 
Laon, alte Reize eritrahlen in neuer 
Kraft. Und herrlid) gruppieren ich die 
alten Häufer mit ihren Giebeln und 
die Frummen Gähchen in das Gejamt: 
bild, der alte Bilchofspalajt, der einjt 
Yranz I.,. Heinridy) IV. und Ludwig 
XIV. eine- gajtlihe Stätte war, die 
wuchtige Zitadelle, die troß der Feuer: 
jhlünde bis ins neunzehnte Jahrhuns 
dert jich fajt unberührt erhielt, bis jie 


Umgebung erhält. 


- ‚Sllujtrirte Zeitung. 





Promenade um die Stadt Laon im Norden; Kathedrale und Bijchofspalait. 


dann 1814 in neuer Geitalt 
eritand, die prächtigen Iteiner- 
nen Umwallungen mit den 
Anlagen und ehrwürdigen 
Bäumen.. 

Einige Tore muß man be= 
jonders hervorheben. Es jind 
alte Stadttore' vergangener 
Jahrhunderte, die in die jtei= 
nernen Umwallungen Einlaf 
gaben. Das reizvollite „Tor 
it La porte des Chenizelles. 
Es ilt gleichjam. in die alten 
Häufer mit ihren - riejtgen 
Quadern und jpärlichen Yyen- 
jtern eingebaut. Man Jieht 
noch, wie die Zugbrüde ans 
gebradjt war. Majjig wirkt 
das „Königlihe Tor“, La 
porte d’Ardon, dur) das die 
Straße nad) dem. Schlojje 
führt. Sie fommt in vielen 
GSerpentinen von dem Dörf- 
lein Ardon herauf. Das 
trogigite Tor ijt das verwit- 
terte Soijjonstor, das einen 
bejonderen Neiz durch Die 
grünen Laubfronen feiner 


©o gibt es noch mandes 
PBlätichen, das dem jtillen Be- 
trachter verjtedte Schönheiten 
finden läßt. Wirwandern vom 
Konmandanturplaß durch die 
Hauptjtraße, an der alten 
Kloiterfirhe St. Martin vor- 
über, zur  Lehrerbildungs- 
anitalt. Bor der großen Frei= 
treppe Iteht ein \timmungss 
volles Denkmal, das Monu- 
ment des trois instituteurs, 
im Mund der Deutjchen das 
trranktirenrdenfmal genannt. 
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Eingang zum Deutjchen Soldatenfriedhof in Laon. 
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Miele Bewandtnis &s mit dem 
Denkmal hat, erzählt‘ uns ein 
franzöfilherHiltorifer. Der eine 
Lehrer hatte, mit ‚feinen Gefin- 
nungsgenojjen deutjche Marke: 
tender überfallen, die beiden 
anderen hatten ihre Mitbürger 
mit Waffen ausgerüjtet und eine 
ihwace, auf das Dorf anmar- 
Ichierende deutjche Kolonne über- 
fallen. ‚Das war am 8. Dftober 
1870. Im Fahre 1899 wurde 
das Denkmal errichtet, in. einer 
Zeit, da Längit befonnene Über- 
legung das Unrechtmäßige der 
Gefeierten hätte Harlegen jollen. 
Yranktireurs als Vorbilder fran- 
;öliiher Schüler! Das macht 
uns das Berhalten der aufge: 
hegten Yranzojen verjtändlid, 
alles das, was wir an Yeind- 
leligfeiten. friedlich ausjehender 
Bürger erlebt haben. Enodlid 
fommen wir in das Viertel Les 
Creuttes, woı heute noch Höhlen: 
bewohner in feuchten. Gängen 
und Höhlen ihr Leben friten. 
Der  deutjche Soldatenfriedhoi 
befindet jich über den Höhlen 
der „urmenjchlihen“ Bewohner. 
Ih wandere zwijchen den Kreu- 
zen der gefallenen Kameraden. 
Mit Fünjtleriichem Feingejchmad 
gruppieren ji) Die / einzelnen 
Nubhejtätten um einen  gewal: 
tigen Denfitein, um einen rieji- 
gen in Sanditein , gehauenen 





Das Tor: von: Ardon in Laon. 


Löwen. Eine schlichte Freitreppe, von 
mächtigen Sandjteinguadern umrahmt, 
führt uns zurüd auf die, Straße. 
Zwilhen zwei mehrhundertjährigen 
Bäumen hat man bier einen wunder: 
vollen Ausblid auf Laon und die ge: 
jegnete Talmulde, vielleicht, den jchön- 
\ten. Und fieht man etwas jeitwärts, 
jo liegt die’ weite jeelenvolle Land- 
Ihaft des Kaonnois vor uns. Dörj- 
lein und Städte liegen wie Kinder: 
Ipielzeug anmutig in der Landichaft. 
Ihre Dächer leuchten im Sonnenjchein. 
Und hinter dem legten janft anjteigen- 
den Bergrüden, den dunkle Wälder 
frönen, liegt die. Front, wo zwei 
Bölfer ich befämpfen, die in ihrer 
Baterlandsliebe, in ihrem Fühlen und 
ihrem Drange nah Schönheit, in 
ihrem ganzen inneren MWejen ich nicht 
fremd jind, die auf eine jtolze Höhe 
ihrer Nultur bliden.... 

Nicht jedem öffnet die Stadt ihre 
Seele. Die Schönheiten ganzer Zeit: 
läufte jind "in den Rahmen eines 
Stadtbildes gefügt und haften nicht 
nur am Außeren. Auf das Klingen 
und MWeben, Raunen und Flüjtern ver- 
gangener Tage muß man laujchen, 
um die. Schönheit diejes Juwels Nord: 
frankreichs zu erfajjen. 
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Kriegsgeologie. 


Bon RudolfHundt, als 
Kriegsgeologe im Yelde. 


er Krieg bat zur 

Durhführung feines 
Sieles vielen Zweigen der 
Miflenichaft Arbeiten zur 
Erledigung aufgegeben. 
Eine _verhältnismäßige 
junge Wilfenjchaft, - die 
@eologie, von deren Ar: 
beitsgebiet und deren Me- 
thoden im rieden jelbit 
unter gebildeten . Laien 
eine auffällige Unklarheit 
errichte, hat dem. Krieg 
is jeßt Ihäßens» 
werte Dienite geleiltet. 

Solange die Kriege 
Bewegungskriege waren, 
mit offenen Feldjhhlachten, 
fonnte man die Mitarbeit 
der Geologie entbehren. 
Aber mit dem Stellungs- 
kriege, dem Kriege der 
Gräben gegen. Gräben, 
„dem NKtriege unter der 
Erde“, konnte man nicht 
weiter die Dienite der 
geologiihen Willenjchaft, 
die gerade in den Jahren 
vor Ausbruc) des Krieges 
zu beachtenswerten Cxr- 
gebnijjen geführt Hatte, 
miljen. 

Der jetige Major 
Kranz ijt der unermüd- 
lihe Borfämpfer der 
Anwendung geologijcher 
Forihungsergebnijje für 
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Erdarbeiten desStellungs: 
frieges gejchaffen wurden, 
man erarbeitet jich durch 
Feithaltung geologijcher 
Beobahtungen auf der 
Karte einfache geologijche 
Karten, die als reine mili- 
tärifche Materialfarten zu 
werten find. Der öjtliche 
Striegsihauplag Ffannte 
vorher feine geologijchen 
Karten, wie fie Frankreich 
und Belgien bejaßen. 
Darum hat der Diten feine 
Unterlagen für den Striegs- 
geologen bereit, während 
für den Weiten 2. van 
Mervede eine genaue geo- 
logijche Kartierung auf 
Meptifhblättern — Die 
alte geijhah auf Karten 
im Mapitab 1:40000 — 
fordert. Der Weiten, der 
Balktankriegsihauplag it 
für die Tätigkeit eines 
Kriegsgeologen ein danl- 
bareres Tätigkeitsfeld als 
der Dften, wo man in 
ziemlichen, jehr wechjeln- 
den Mäcdhtigkeiten faft 
nur Diluvialihichten vor 
na 

eben vdiejer beiläu- 
figen geologijchen Erjchlie- 
Bung der Gebiete, fommen 
in eriter Linie die Wafler- 
fragen in Betracht, die 
in den  verjchiedeniten 
Formen an den Kriegs 
geologen herantreten. Da 
muß Trintwaljfer für 
Menjch und Tier herbei- 
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Die zahlreichen Gefangenen 
an Ded der „Möwe. 


sen Stellungsfrieg. Ge- 
nen Salomon, 2. van 
ervede als Yakygeologen 
traten diefen Unjchaus 
ungen vollitändig bei. 
Und. nun. finden -wir in 
diefem Kriege jchon Jeit 
geraumer Zeit bei.den ein- 
en Bermefjungsabtei- 
ungen Geologen tätig. 
hre Wrbeiten Dort 
find nun fehr verjchieden- 
artig. Meiltens jind die 
Geologen an den Fronten 
tätig. Hier jind fie ebenjo 
nötig wie Ärzte, Apotheker 
und Hygienifer. Doc) auch 
in der Etappe gibt es ge= 
nug. Aufgaben für jie zur 
Erledigung. 

Bon rein wiljenihaft- 
fihen Aufgaben it nur 
eine zu nennen. Das ilt 
die allgemeine geologijche 
Erichliegung des Gebietes. 
Diefe Aufgabe ijt aber bei 
weiten die unwichtigite, 
die ihre Qöfung vor allem 
nur beiläufig in der Er- 
perhing der anderen Ur: 

iten findet. Man jam- 
melt interejfante und 
wichtige jeltene Verjteine- 
rungen, führt Bohrregiiter, 
fammelt Bohrproben, pho- 
tographiert . jeltene geo- 








Die Mannihaft an Ded der 
„Möwe mit einigen ihrer 
erbeuteten Pfleglinge 


geihafft werden. Über 
das Woher enticheidet der 
Geologe, über die Qualität 
des MWaljers der Hygient- 
fer. Brunnenbohrungen, 
Ausbau alter Schadt- 
Brunnen führen in diejer 
Angelegenheit zum $iel. 
Zazarette für Menjchen 
und Pferde, Küchen, ein- 
zelne Quartiere und Batte- 
rien müjjen mit Wajler 
verjorgt werden. ©eo- 
logifjhe Gutachten werden 
nötig, wenn Quellfchuß- 
gebiete feitgelegt werden 
lollen. 

Der „Krieg*unter der 
Erde“ erfordert geradezu 
die Mitarbeit der Geo. 
logie. Die Gräben, Stollen, 
Unterjtände, Tunnelbau- 
ten, Minenitollen, Hord- 
poitenanlagen, größere 
Bodenbewegungen bei An- 
lage von Cchiekitänden, 
Klein- und Yörderbahnen 
werden leichter und zwed» 
mäßiger ausgeführt, wenn 
vorher der Rat des Kriegs» 
geologen angehört wird. 
Da gilt es, bei unter 
irdifchen Anlagen wajjer- 
freie Schichten zu wählen, 
oder wenn bei der Anlage 


aus taftijchen Gründen 


fogifhe Aufichlüffe, die 
auf feine Schwierigfeiten 


von den  verjchiedenen 


Burggraf und Graf zu Dohna-Schlodien bei einer Anjprache an jeine tapferen Leute nad) der Anktunft_imsHeimatshafen. 
Zu der glüdlichen Heimkehr des Hilfstreuzers „Möwe“ von jeiner zweiten mehrmonatigen Kreuzfahrt im Atlantijchen Ozean. 


Das Schiff Hat 22 Dampfer und 5 Segler mit 123100 Brutto-Regijtertonnen, darunter 21 feindliche Dampfer, von denen 8 bewaffnet waren und 5 im Dienjte der englijchen Admiralität 
fuhren, und 4 feindliche Segler aufgebradht. An Bord befanden ji) 593 Sefangene. 
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Mas für die Anlage der Kampfitellung 
gilt, das hat auch feinen Wert für den Aus- 
bau rüdwärtiger Sicherungsitellungen. Kabel: 
gräben, Ntajtleitungen in einwandfreien Boden- 
arten. jind Eleine Arbeitsgebiete für den Kriegs- 
geologen. Größere Objekte feiner Tätigkeit 
bieten Anlagen für Flugpläße, Sodelflächhen 
für chwere Gejhüge, Anlage trodener, Mu- 
nitionslager. Wo natürliche oder Fünftlic) 
geihaffene Höhlen, alte Steinbruchsanlagen 
dazu dienen können, der fämpfenden Truppe 
bombenjichere Unterjtände darzubieten, hat dies 
der Ariegsgeologe zu begutachten, wie weit das 
gejchehen kann. Friedhofsanlagen, Baugrund: 
unterfuhungen erfordern ebenfalls jeinen Rat. 

Es ijt eine üble Tatjadhe, daß mit dem 
Grabenfrieg der Heere für den Geologen zu 
gleicher Zeit an vielen Stellen der Yront ein 
Kampf mit allzu vielem Wajjer beginnen muB. 
Die Schütengräben, Stollen und Unterjtände 
dürfen nicht ftändig mit Wafjer erfüllt jein, 
wenn die Gejundheit der darin MWohnenden 
nicht beeinträchtigt werden foll. Meijt ilt es 
ein Kampf gegen Oberflähenwajjer, Sider- 
wajjer von oben oder feitwärts, das an der 
Ditfront beim Beginn des Tauwetters große 
Schwierigkeiten verurfadht. Rußlands Sümpfe, 
die Refte diluvialer Urjtromtäler und Geen, 

- bededen zu diejfer Zeit alles mit einer Wafjer- 
fläche auf lange Zeit hin. So muß jchon von 
vornherein für Entwäjjerung Jolcher gerät: 
deten Stellungsbauten gejorgt "werden. ei 

der Anlage von Straßen und Wegen in Jolchen 

Überjchwemmungsgebieten arbeitet der Kriegs- 

geologe mit dem Pionier Hand in Hand. 

Ein weiteres dankenswertes Arbeitsgebiet 
wird dem Kriegsgeologen in der Beihaffung 
von Rohmaterialien geboten. Er muß geeig- 
nete Lageritätten von Baufteinen, Kies und 
Sand zur Betonbearbeitung, Pilaftermaterial 
ausfindig machen, damit möglichjt alles er- = Br 

: \ DR Be Material im Feindesland in der i Pr 

Ein erfolgreicher U-Boot-Kommandant: Kapitän- Nähe des Berbrauchsgebietes gefunden und Ein deutjher Seeheld: Oberleutnant zur See d. Rel. 

leutnant Hans Walter dadıurd) die heimatlihen Eijenbahnen entlaftet Carl Chrijtianjen 

Elm Yriaaak ki nähe ent teen kurs: mente a BT, En werben. De pemes Im’ Frübfähe 1618 giäte, fein. Säiff b ni, tifchen 

5 tr „Suffeen” torpedierie, er er ungeheuren änge er Yront, die fich über Schiffe i at die, jein Schiif Durdy Die Stette Der eng Bit 
re die geologiic verichiedeniten Gebiete erittedt, nilyen Nüfte binburdgubtingen und Die Cchupkuppe In DeutfchDfeaftita 
ift immer bier und da Mangel an irgendwelchen mit Kriegsmaterial zu verjehen. 

NRüdfiht genommen werden fan, mit Ratjchlägen zur Material, das die bequeme Nähe liefern muB. RR Pr 

leichteren Entwäfjerung zu dienen. Beim Bau von Unter: Krieg und Geologie ergänzen fich im gegenjeitigen Geben Bewuht machte 1871 die Geologie beim Frieden im Deut» 

ftänden und Stollen fommt es darauf an, die Anlagen und Nehmen fo, dab die Geologie ihre Ergebnifje dem Krieg Franzöfijchen Kriege ihren Einfluß geltend, als die genaue 

im gewachjenen Boden ohne -erheblihe Wajjerführung jchentt, der ihr mit feinen GStellungsbauten eine Menge Umgrenzung der Minettevortommen in Lothringen von: 

bombenjicher anzulegen. neuer Aufjchlüffe zu neuen Beobadhtungen darbietet.: nicht geringer Bedeutung für die Grenzfeitlegung wurde. 





Unjere Marine im Weltkrieg: Eine Filcherflottille wird durch die Minenjperre gelotit. 


Nah einem Aquarell des gegenwärtig im Marinedienst jtehenden Marincemalers R. Schmidt: Hamburg. 
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Bon den Kämpfen bei Riga: Hauptmann d. Re. Gekner wirft die vierte Kompagnie eines ojtpreußijchen Rejerve-Infanterieregiments in den Kampf, wobei über 400 Gefangene in unjere Hände fielen. 
Nach einer Zeichnung für die Leipziger „Sluftrirte Zeitung“ von dem Kriegsteilnehmer Unteroffizier Leo Heeger 





IEBR TEUFELISACKER 


ERZÄHLUNG VON: PAUL ERNST. 


ei dem Dorfe N. befand sich ein großes Stück Unland von etwa 

dreißig bis vierzig Morgen, das man den Teufelsacker nannte. Man 
erzählte, daß der Teufel hier einmal vorbeigezogen sei und seinen 
Schuh ausgeschüttelt habe. Die ganze Fläche war mit großen und kleinen 
Steinen der verschiedensten Art und Form bedeckt, zwischen denen Weiß- 
dorn, Schlehen und Hundsrosen ihre stachligen Zweige und Ranken ver- 
strickten, so daß man kaum zwei oder drei Schritte tief in das Gewirr 
eindringen konnte. Unzählige Vögel nisteten hier, die im Frühling 
und Sommer des Morgens weithin die Luft mit ihrem Rufen, Singen und 
Pfeifen erfüllten. Ungefähr in der Mitte des fast runden Bezirkes befand 
sich ein kleiner See, das Teufelsloch; es wurde erzählt, daß ihn der Teufel 
getreten, als er auf seinem .Huf stand, indes er von dem Fuß den 
Schuh abzog. 

» Das gänzlich wertlose Stück Feld hatte einem Bauern gehört, dessen Hof 
dicht am Rande der Steinhalden lag.. Der Mann war liederlich gewesen, 
Frau und Kinder waren ihm in auffälliger Weise gestorben. Eines Nachts 
brach Feuer auf seinem Hof aus. Der Knecht und die Magd retteten sich 
"und: schafften das Vieh ins Freie; an den Bauern, der betrunken an seinem 
Bett gelegen, hatte keines gedacht. Ehe vom entfernten Dorf Hilfe kommen 
konnte, waren die strohgedeckten Gebäude ausgebrannt; von dem Bauern 
fand man noch einige üble Reste in dem schwelenden Schutt. Das Ge- 
richt nahm die Verlassenschaft in die Hände; Gläubiger meldeten sich; 
der Erbe, ein reicher Bauer, der Besitzer des Sternhofes, erklärte auf den 
Rat des Rechtsanwalts, er nähme die Erbschaft nur an, wenn die Schulden 
den Besitz nicht überstiegen. So wurde damals der Hof versteigert. Die 
guten Äcker, das gerettete Vieh, was sonst von Wert war, wurde von 
Männern erstanden, die das einzelne verwerten konnten; es blieben nur 
noch der Teufelsacker und die ausgebrannten Mauern der Fläuser zurück. 

Bei dem Sternbauern diente ein damals fünfzehnjähriger Junge, dessen 
Eltern, zugewanderte Leute, vor Jahren gestorben waren. Der Sternbauer 
war ihm als Vormund gesetzt, hatte ihn aufgenommen und zu allerhand 
geringen Arbeiten verwendet und verwaltete sein kleines Vermögen, das 
fünfzig Taler betrug. Der ‚Junge, er hieß Hans, hatte einmal’ zwei ge- 
lehrte Herren, die im Dorf gewesen, auf ihren Wanderungen begleitet; 
die beiden sprachen viel über den Teufelsacker, und .er. hatte so viel von 
ihnen verstanden, daß die Steine nicht aus dem Boden wuchsen, sondern 
obenauf lagen. Seitdem war er oft um den Acker herumgestrichen, hatte 
Steine gewälzt, Dornen mit seinem Taschenmesser abgeschnitten und sich 
in die Wüstenei hineingearbeitet, soweit er konnte. Nun war er bei 
der Versteigerung zugegen: mit glänzenden Augen und offenem Mund 
hatte er den ganzen Handel verfolgt; als am Schluß der Steinacker und 
die Trümmer des Hofes ausgeboten wurden und alle lachten und Witze 
rissen, zupfte er den Sternbauern am Ärmel und bat ihn, beides für ihn 
zu ersteigern für seine fünfzig Taler. Der Sternbauer schüttelte ihn un- 
willig ab, aber der Junge bat weiter, mit Tränen in der Stimme. Die 
anderen Bauern redeten ihm lachend zu, ihm falle doch das Geld zu, wenn 
der Junge durchaus wolle, möge er ihm die Liebe antun. Der Sternbauer 
sagte, das Vormundschaftsgericht werde ihm auf den Hals kommen; die 
anderen erwiderten, fünfzig Taler sei das Anwesen schließlich immer wert, 
und so bot er denn endlich, seiner Habsucht folgend, für den. Jungen 
und erhielt den Zuschlag für ihn. 

Alle reckten die Hälse nach Hans, der mit rotem Gesicht und nieder- 
geschlagenen Augen dasaß und nichts zu sagen wagte. Einer rief, er werde 
wohl Steine ziehen wollen auf dem Teufelsacker, denn die kämen dort 
am besten; ein anderer sagte, Hans sei ein ganz Schlauer, der verpachte 
den Acker für teures Geld an die Stadtleute, damit sie sich den -Vogel- 
sang anhörten; ein dritter spottete, Hans habe ein Geheimnis, aus den 
Schlehen Wein zu keltern, und so wurde viel geredet, indes die 
Redlicheren im stillen dem Sternbauern unrecht gaben, daß er die Un- 
erfahrenheit des Jungen ausgenutzt hatte, für den er doch nach Recht und 
Gewissen sorgen sollte. 

Nach der Versteigerung lief Hans zu seinem Acker und umstrich ihn 
mit verlangenden Blicken. Es war gegen Sonnenuntergang, und hier und 
da saß ein Vogel auf einem Dornzweig und sang ein Abendlied, ein Fink 
oder Hänfling oder auch ein Stieglitz. Er prüfte den Wind, dann häufte 
er an der richtigen Seite trockenes Reisig, Stengel und Grasbüschel und 
steckte die in Brand. Die Dornen waren ja grün, aber das Feuer griff 
dennoch weiter, alles Trockene flammte auf, das übrige schwelte lang- 


sam. Die erschrockenen Vögel erhoben sich schreiend in die Lüfte, viele 
kreisten über der Stelle, wo ihr Nest sein mochte. Der Rauch legte sich 
beißend auf den Acker, schon standen schwarze Stöcke, Asche lag auf 
der Erde, es glimmte, flammte auf. Leute aus dem Dorf-kamen, schimpften 
auf den Jungen; er zeigte auf die Felder, die schon abgeerntet waren. 
Nun fragten die Leute neugierig, was er denn mit dem Acker machen 
wolle: er steckte die Hände in die Hosentaschen und schwieg. 

Auf dem Sternhof lebte ein entfernter Verwandter des Bauern, der 
um Gottes willen durchgefüttert wurde. Er war blödsinnig und konnte 
zu keiner Arbeit benutzt werden. Hans hatte sich mit ihm bekannt ge- 
macht; an den Feierabenden zog er jetzt mit einer Radeberre zu seinem 
Acker, der Blödsinnige folgte ihm mit einem kleinen vierrädrigen Hand- 
wagen. 

Gleich am See hatte sich Hans eine Stelle ausgesucht, wo er mit dem 
andern begann, die Steine abzulesen, in Karren und Wagen zu werfen 
und dann in den See zu schütten. Der Boden war oft nur mit einigen 
flachgewaschenen Kieseln bedeckt, zwischen denen die schwarzen Stöcke 
der verbrannten Dornen vorwuchsen; zuweilen lagen flache Haufen,. sehr 
selten auch größere. Blöcke, welche die beiden. mit dem Hebebaum in 
den See wälzen mußten; einige der Steine waren an einer Seite wie 
geschliffen. 

Die Arbeit ging merkwürdig rasch vorwärts. Der Sternbauer kam an 
einem Abend, sah sich alles an und sagte dann mit verbissenem Ärger 
zu Hans, er müsse nicht glauben, daß nun alles gut sei, die Steine wüchsen 
nach, und wenn erst gepflügt würde, dann kämen wieder ebenso viele zum 
Vorschein, wie er jetzt abgelesen habe. Hans erwiderte, das wisse er 
wohl; aber wenn immer nach dem Pflügen abgesammelt werde, so glaube 
er, daß die ‚Steine in ein paar Jahren verschwunden seien, weil sie nicht, 
wie der Bauer glaube, aus dem Grunde kämen, sondern vor langen Jahren 
durch die Natur hierher ‘gebracht seien. Der Bauer lachte, aber Hans 
zeigte ihm, daß die Steine nicht von einer Art waren, sondern: daß da 
Kalkstein, Granit, Sandstein und manches andere durcheinanderlag. Hier- 
auf schalt der ' Bauer mit dem Verwandten; für ihn selber, der ihn füttere, 
könne er nicht einmal die Gänse hüten, aber für den hergelaufenen Bengel, 
der nichts habe und nichts sei, tue er die schwerste Arbeit. Der Blöd- 


“ sinnige drehte seine Mütze in den Händen upd sah auf den Boden, der 


Bauer ging ärgerlich ab; als er außer Hörweite war und der Blödsinnige 
noch immer verlegen und untätig dastand, sagte Hans: „Wer gibt dir 
immer für einen Sechser Schnaps, ich oder der Bauer?“ Fröhlich lachend 
ergriff der andere seine Deichsel und zog trabend den Wagen zum See. 


Jahre und Jahrzehnte vergingen. Hans hatte das gereinigte Stück 
verpachtet, hatte klug allerhand Dienste bei der Verpachtung ausgemacht, 
durch die ihm das weitere Reinigen des 'Ackers erleichtert wurde. Eine 
Reihe von Jahren hatte er weiter Knecht gespielt und alles Geld, das 
er von seinem Herrn bekam, gleichfalls in das Land gesteckt. Jede freie 
Stunde hatte er auf ihm gearbeitet, dann hatte er die Ruinen des Hofes 
in Stand gesetzt, so gut es ging, hatte in nicht allzu jungen Jahren ein 
fleißiges und gesundes Mädchen geheiratet, die einige hundert Taler besaß, 
war auf den Hof gezogen und hatte selber gewirtschaftet. 
endlich der ganze Grund gesäubert, er hatte den besten Weizenboden in - 


Und nun war 


der Gemarkung, einen Stall voll Kühe, ein Gespann Pferde; und wenn 
er auch natürlich sich nicht mit einem Mann vergleichen konnte, wie der 
Sternbauer war, so galt er doch immerhin etwas, er wurde nach seinem 
Acker der Teufelsbauer genannt. 

Er hatte einen :Sohn, kein weiteres Kind. Dieser Sohn hatte schon 
auf der. Dorfschule Zeichen einer großen Begabung von sich gegeben, 
daß Lehrer und Pastor gesagt hatten, es sei schade, daß er nicht stu- 
dieren könne. Der Vater hatte mit dem Pastor gesprochen, ihm be- 
sonderen . Unterricht geben lassen und ihn dann später in die Stadt auf 
das Gymnasium geschickt: 
standen, und dann hatte er die Universität bezogen. 

Der alte Sternbauer war längst gestorben; sein Sohn, le gleich- 
altrig mit dem Teufelsbauern war, hatte den Hof geerbt. Der Teufels- 
bauer war zu ihm gegangen, hatte von seinen Plänen mit seinem Sohn 


Der Junge hatte seine Prüfung sehr gut be- 


erzählt und von ihm eine Hypothek auf seinen Hof bekommen. Der 
Sohn war fleißig und ordentlich auf ‚der Universität; er kam immer in 
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Der Krieg gegen Rumänien: Auf e 


Nach einer Zeichnung des nad) dem rumänijchen Kriegsichauplaß entig 





einer Durhgangsitation in Siebenbürgen. 


tigndten Sonderzeichners der Leipziger „Illuftrirten Zeitung“ Richard Amann. 





den Ferien’ nach Hause und ging in schwarzem Rock, mit blassem Gesicht, 
Brille und eingefallenen Wangen im Hof umher; die Mutter zog ihn heim- 
lich in die Milchkammer, schlug ein paar Eier in einen Topf und gab 
ihm das, indem sie sagte: „Trinke, das gibt dir Kräfte bei deinem Stu- 
dieren.“ Die Universitätsjahre vergingen, der Sohn bestand seine Prüfungen 
wieder sehr gut, und als er nach Hause kam, da erzählte er, daß sein 
Professor ihm gesagt habe, es sei schade, daß er sich nicht habilitieren 
könne. Er mußte seinem ‘Vater erklären, was das bedeutet, mußte ihm 
zeigen, daß der Professor so hoch über dem Pastor steht wie der Pastor 
über dem Bauern. Dann reisten die beiden in die Universitätstadt, der 
Alte fragte dort den Professor aus, den Wirt seines Sohnes, den Bürger- 
meister; nachdem sie zurückgekehrt waren, ging er nochmals zum Stern- 
bauern. Der schonte ihn nicht und warf ihm seinen Hochmut vor, und 
daß er mit seinem Jungen immer höher hinaus wolle, und daß der Junge, 
wenn er erst ein großer Herr sei, seinen Vater nicht mehr ansehen werde, 
aber endlich gab er ihm die neue Hypothek. 

Nun ließ der junge Mensch sich als Dozent nieder, und wenn er 
schrieb, dann freuten sich die Eltern; er kam nicht mehr auf so lange 
Zeit in die Ferien, weil er mehr zu arbeiten hatte. Der Pastor sagte dem 
Teufelsbauern, er könne stolz auf seinen Sohn sein. Wenn er im Dorf 
war, dann hatten alle Scheu vor ihm, selbst seine alten Spielkameraden. 
Er war auf der Universität mit dem jungen Grafen bekannt geworden, dem 
Sohn des Gutsbesitzers, der etwa eine halbe Stunde vom Dorf entfernt 
wohnte; der junge Herr. war auch Privatdozent. Wenn die beiden bei ihren 
Eltern waren, dann besuchten sie sich; das erste Mal empfing der Teufels- 
bauer den Freund seines Sohnes selber und sagte, er bitte um Ent- 
‘schuldigung, wenn ihm manches im, Hause ungewohnt sei, sein Sohn sei 
durch seine Tüchtigkeit nun in Lebenskreise getreten, die viel höher seien 
als die seines Vaters, aber er schäme sich seines Vaters nicht, und er, 
der Freund, möge nur immer denken, daß er bei ihnen wie zu Hause 
sei.. Später kam dann auch wohl der junge Graf gelegentlich mit seiner 


Schwester zusammen zu seinem Freunde, und es wurde im Dorf schon 


erzählt, daß eine Verlobung vorbereitet werde. 

Indes nun scheinbar alles so gut ging, stellte .es sich heraus, daß 
‘der Sohn durch allzu großen Fleiß und zu ärmliches Leben in eine schwere 
und entkräftende Krankheit gefallen war, die schon lange an ihm gezehrt, 
ohne daß er es gewußt hatte. Als etwas für ihn getan wurde, da war 
es zu spät.. 

Die Eltern reisten in die Universitätstadt und besuchten ihn an seinem 
Sterbebett. Er gab seinem Vater die Hand und sagte, er habe den Menschen 
‚nützlich sein wollen, nun werde er abberufen; der Vater solle tragen, was 
nicht zu ändern: sei, und solle glauben, daß keine gut angewendete Kraft 
verlorengehe, auch wenn es uns bei unserem begrenzten Blick oft so 
scheint. Damit gab er dem Vater und der weinenden Mutter die Hand, 
wendete sein Gesicht ab und starb. Der Vater drückte ihm die Augen 
zu, dann ging er, um den Sarg zu bestellen; die Mutter blieb an dem 
. Lager sitzen und betete. 


Der Freund kam mit seiner Schwester. Die junge Gräfin küßte der 


alten Bäuerin die schwielige Hand und weinte;. der Freund sagte, daß 
„Nun ist er doch : 


der Tote ein guter und kluger Mann gewesen sei., 
tot,“ erwiderte die Mutter, „mir wäre es lieber, er wäre schlecht gewesen 
und ‘lebte noch.“ Der Vater kam zurück. . Er hatte bestellt, daß der 
Tote in seine Heimat gebracht werden sollte. . 


Mit dem Heuwagen holten die Eltern den Sarg von der Bahn ab, 
Die Mutter konnte nicht. an der 


dann bahrten sie ihn im Hause auf. 
‚Beerdigung teilnehmen. „Ich habe kein Mark in den Knochen mehr,“ 
sagte sie, „ich habe in meinem Leben zu viel gearbeitet.“ Sie lag im 
Bett und weinte über ihrem Gesangbuch, 
Hause getragen wurde. Als der Mann zurückkehrte, fand er sie, das 
Gesangbuch vor sich, mit gebrochenen Augen, in denen noch die Tränen 
standen, in ihrem Bette tot liegen. 

Wie nun der alte Mann auch die Frau begraben und allein auf seinem 
Hofe war, da umging er seinen Acker, durchschritt Stall und Scheune, 
das Haus, den Hof; dann machte er sich auf den schweren Gang zu dem 
Sternbauern. Der sagte ihm, daß er sich wohl auch einen Überschlag 
gemacht habe, und daß der Sohn alles verzehrt :habe, was der Alte zu- 
sammengewühlt, denn das könne man sich ja wohl denken, daß das nicht 
möglich sei, daß einer als Knecht Schwiegervater einer Gräfin werde. So 
zeige es sich denn wieder, daß unrechtes Gut nicht gedeihe, denn den 
Acker hätte sein Vater nicht fortgeben dürfen; den habe er seinen Erben 
entzogen. Der Teufelsbauer erwiderte, er wolle ihm den Hof für die 
Hypotheken lassen, aber er könne doch nicht auf seine alten Tage ins 
Armenhaus gehen, wo er es sich immer habe sauer werden lassen und 
redlich gearbeitet habe; deshalb müsse er sich einen Auszug bedingen. 
Der Sternbauer schlug mit ‘der flachen Hand auf den Tisch und erwiderte, 
was er gesagt habe, das habe er gesagt; er nähme den Hof für die 
Hypotheken an, und der andere könne ja denn ‘zu seinem gräflichen 
Schwäher gehen, der ihm gewiß ein Unterkommen geben werde. 

Nun hatte der Teufelsbauer einen Gevatter in der Stadt, einen Fleischer- 
meister, einen redlichen Mann, der wohl etwas heißblütig war, aber das 
Herz auf dem rechten Fleck hatte. Den suchte er auf und trug ihm: die 


Geld auch nicht, ich muß es weitergeben.“ 


indes der Sarg aus dem >“ 


Sache vor. Der Fleischer erwiderte, er kenne den Hof gut genug und 
wisse, daß er die Hypotheken wert sei, und daß der Auszug ihn nicht 
arm mache; und so kaufte er denn den Hof, und es wurde Wohnung, 
Korn, Kz:toffeln, Milch, Gartenland und anderes für den alten Mann aus- 
gemacht. In den Hof setzte der Fleischer seinen Schwiegersohn, der eben 
heiraten wollte, der gleichfalls ein guter Mann war. Der Fleischer hatte 
alles gerichtlich festlegen wollen, aber der Bauer hinderte ihn und sagte, 
er wolle ihm nicht noch die Kosten machen, er kenne ihn und seinen 
Schwiegersohn und wisse, daß ihn keiner von ihnen betrügen werde. 

So wurde denn alles eingerichtet, er zog in die Giebelstube, wo er 
sein Bett und einen Kochofen hatte, und das junge Paar wirtschaftete 
im Hause. 

Nun zeigte sich aber der Mann als etwas schwachmütigen und trägen 
Wesens, die Frau war putzsüchtig, schlief des Morgens lange und be- 
kümmerte sich nicht viel um ihre Wirtschaft; dazu bekam sie jedes Jahr 
ein Kind und mußte sich pflegen. So ging denn das Anwesen bald zurück. 
Der Fleischer war kein reicher Mann, der Schwiegersohn hatte auch nur 
ein paar hundert Taler mitgebracht. Einmal besuchte der Fleischer den 
Gevatter, weinte zornige Tränen und klagte über seine Kinder. :Der alte 
Bauer schüttelte den Kopf; er hatte ja auch gesehen, was ihm nicht gefiel, 
und er wußte mehr als der andere, aber er sagte nichts, denn er wollte 
sich nicht zwischen die Familie stecken. So ging denn das Angefangene 
seinen Gang weiter, und endlich wurde der Hof öffentlich versteigert. 

Der Sternbauer erstand ihn, um seine Hypotheken zu’ retten. 

Der Gevatter ging hinauf ins Auszugsstübchen und sagte zu dem 
Alten: „Vor dir habe ich ein schlechtes Gewissen, dich habe ich nun um 
den Auszug betrogen. Um meine Kinder tut es mir nicht leid, die haben, . 
was sie verdienen. Äber das mit dir drückt mich. Der Alte nickte 
stumpf und lächelte. Die Bieter unten im Hause hatten sich verzogen, 
nun kam der Sternbauer mit schweren Nägelschuhen die Treppe herauf 
und trat ein. „Du weißt, daß du vom Hof mußt,“ sagte er, „ich habe 
schon Verluste genug durch dich. Der Hof ist nicht mehr, was er war.“ 

„Ja, ich muß vom Hof“, erwiderte der Teufelsbauer und nickte still. 

Der Fleischer ging, der Sternbauer ging, es wurde Abend. Der Teufels- 
bauer stieg die Treppe hinunter; in der Küche saß der Knecht, er rechnete 
in,seinem Buch.etwas zusammen. „Ja, Bauer, das hast du nun alles selber 
gebaut, nun darfst du nicht einmal mehr den Fuß auf die Fliesen setzen“, 
sagte er zu ihm. Der Alte blieb stehen, spähte in die Küche und ant- 
wortete nicht.. „Du kannst doch nicht heute abend hinaus, es gibt ein 
Gewitter die Nacht“, fuhr der Knecht fort, der Alte machte nur eine 
Handbewegung und ging weiter. 

Er ging in den Stall, die Kühe wendeten sich zu ihm. Da waren 
die Deckenbalken; die hatte er damals heil aus dem Schutt hervorgeholt, 
der Blödsinnige hatte ihm geholfen, sie zu richten. Die Nägel hatten 
nichts gekostet. Er hatte dem Schmied erlaubt, seine Ziegen auf dem Acker 
mitgrasen zu lassen, wo die Steine noch nicht abgelesen waren; das 
hatte auch noch den Vorteil gehabt, daß die Dornen nicht wieder hoch- 
kamen. Die Bretter und die‘ Ziegel, das war die große Ausgabe 
gewesen. 

Er ging zum Sternbauern; er traf ihn in der Küche mit der Bäuerin. 
„Ja, ich wollte nur fragen, wie es werden soll“, sagte er, indem er sich 
auf die Küchenbank setzte. Die Frau machte sich geräuschvoll am Herd 
zu schaffen, setzte hart Töpfe und Schüsseln auf, klapperte mit Deckeln. 
„Es tut mir leid,“ antwortete der Sternbauer, „aber bei, mir bleibt das 
Er wollte den Hof seinem 


jüngeren Sohn überlassen. „Mein Junge hat seine Last,‘ ehe er wieder 


‚alles in Schuß bringt,“ fuhr er fort, „da kann er keinen unnützen Esser 
brauchen.“ 
‚und ging. Er hörte, wie die Frau hinter ihm sagte: 


Der Teufelsbauer erhob sich, sagte eine Entschuldigung, grüßte 
„Bettelvolk.“ 

Nun suchte er langsam im Dunkeln wieder den Weg zu seinem Hof. 
Er trat durch das Tor, der Hund an der Kette kam vor seine Hütte, 
wedelte mit dem Schwanz und sah ihn erwartungsvoll an. Er ging in 
den Kuhstall; im Hintergrund stand die Leiter, die zum Heuboden führte. 
Er stieg hinauf, um sich ins Heu zu legen. Über ihm waren die Sparren 
und Ziegel. Er rechnete aus, wieviel Knechtslohn in dem Dach steckte; er 
dachte an die Beleidigungen, die er von dem alten Sternbauern hatte 
anhören müssen, als der gemerkt hatte, was der Acker wert war. Er 
wollte die Hände falten, aber er konnte nicht. Da drückte ihn etwas 
in der Tasche. Es war sein Feuerzeug. Er zog es vor, schlug Feuer 
und steckte den Zunder in das Heu. Wie das Heu brannte, stieg er die 
Leiter wieder hinunter; dann ging er aus dem Tor, der Hund winselte leise. 

Er ging auf dem Weg durch den Acker, mit der Hand streifte er 
über die Ähren. Hinter ihm stieg der Feuerschein hoch, er sah sich um. 
Da dachte er an seinen Sohn, und was der gesagt hatte, wie er gestorben 
war, und er dachte, wie die junge Gräfin seiner Frau die Hand geküßt 
hatte. Da sprach er laut zu sich: „Mein ist die Rache, ich will vergelten, 
spricht der Herr.“ 

Er nahm sich zusammen und schritt fester, er kam vor das Haus des 
Amtsvorstehers, trat ein, und als ihm der Amtsvorsteher die Hand zur 
Begrüßung reichen wollte, da sagte er: „Ich will mich anzeigen, ich habe 
meinen Hof angesteckt.“ 








Bei unjeren öjterreiejijch -ungarijchen Bundesgenofjen: Vorbereitung zum Öasangriff. 
Nach einer Zeichnung für die Leipziger „Iluftrirte Zeitung“ von dem KHriegsmaler Profejlor Franz Kienmaper. 
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Das 
verfehlte Salonifi-Unternehmen der Entente. 


Bon General der Infanterie 3. D. von der Boed, Caffel. 


m 6. Dfteber 1915 nahm der Feldzug der Mittelmächte und 

ihres bulgarischen Verbündeten gegen Serbien mit Überjchrei- 
tung der Donau durch die Armee Madenfen feinen Anfang. Hier: 
dur) wurden die Ententemächte ihrem ferbijchen Verbündeten 
gegenüber injofern in eine recht mißliche Qage gebracht, als fie 
vor die jchwierige Frage geftellt waren, ob fie das Dardanellen- 
Abenteuer aufgeben und Serbien zu Hilfe -eilen follten? - Eie 
wählten einen jchwächlichen Wtittelweg, indem fie die Operationen 
auf Hullipoli zunächjt fortjegten, zugleich aber den Serben ihre 
Unterftügung - in Ausficht jtellten, die unter den obwaltenden 
Umjtänden nur eine ungenügende jein konnte. Als Ausgangs- 
puntt für dieje Unterjtügung wurde die griehijchmazedonijche 
Stadt Salonifi gewählt, die mit ihrem gejchügten Hafen jowie 
im Hinblid auf die Baulfanpläne der Entente jich vortrefflich 
hierzu eignete. 

Ecdyon in den eriten Dftobertagen waren bei Salonifi englijch- 
franzöfiiche Truppen in Stärte von etwa drei Divijionen gelandet 
worden, die allmählich vermehrt werden follten. "Diejes Heer, das 
dem jranzöliichen General Sarrail unterjtellt wurde und jpäter 
die Bezeichnung „Orientarmee“ erhielt, jollte in Eilmärjchen 
nad) Norden vorrüden, um — zujammen mit der ferbijchen Süd- 
gruppe — der hart bedrängten jerbijchen Nordgruppe Hilfe zu 
bringen. Dieje Ubjicht Eonnte jedody nicht zur Ausführung ge 
langen, weil die Berjtärfungen nur fehr langjam eintrafen und 
die Warjchbereitichaft der Drientarmee bei ihrer verjchiedenartigen 
Zujammenjegung längere Zeit in Anjprucdy nahm, als man ans» 
fänglicdy erwartet hatte. Bor allem aber machten die Bulgaren mit 





Dfterreihiichungariiher Handgranatenwerfer. 


ihrem jchneidigen Vor: 
ftoß einen Etrich dur) 
die Rechnung der En- 
tente, indem fie Ende 
November nad) der für 
fie jiegreihen Schlacht 
von Grepgjeli - Doiran 
Mazedonien vom Feinde 
fäuberten und die Stadt 
Bitolia (Monajtir), die 
ihnen als die gejchicht- 
liche Hauptjtadt des bul- 
garijihen Mlazedoniens 
gilt, bejegten. Die Orient: 
armee wurde hiermit in 
die Verteidigung ges 
drängt, jo daß es jhon 
anfangs Dezember 1415 
faum noch zweifelhaft 
fein Eonnte, daß die 
Serben von ihr Hilfe 
nit mehr erwarten 
durften. 

Inzwilchen hatten die 
Ententemädte jich dod) 
entichlojjen, das Darda= 
nellen-Abenteuer aufzus 
geben und die Halbinjel 
Gallipoli zu räumen. 
Der größere Teil der 
bierdurd)  freigeworde= 
nen Truppen wurde 
um Die. Sahreswende 
1915/1916 nach Salonitfi 
zur Berjtärfung der 
Orientarmee gebradt. 
Als jie hier eintrafen, 
war die günjtige Ge 
legenbheit zum Eingreifen 
verpaßt, die  ferbijche 
Armee von den Etreit- 


Slujtrirte Zeitung. 
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„Das deutihe Haus“, ein modernes Soldatenheim 6 km hinter der Front. 
(Das Haus wurde mit einem Koftenaufwand von 40000 „4 für die deutichen Soldaten an der Dftfront erbaut. 


Es ijt mit Lejefälen und einem Mufitzimmer ausgeitattet und beherbergt auch ein Kino. 


Die Injhrift am Giebel 


it aus explodierten rujjishen Gejchofjen bzw. aus deren Eijenjtüden hergeitellt.) 


träften des Vierbundes gejchlagen und Serbien 
größtenteils von diejen bejegt. Die Drientarmee 
richtete jich daher in einem großen Halbfreis öjtlich, 
nördlich und wejtlich von Salonifi zur Verteidigung 
ein und jchob nur eine franzöjiiche Divijion im 
Bardartal nad) Norden über die. jerbifche Grenze 
vor. Die Gejamtjtärfe diefer Armee wird damals 
bödhitens 150000 Wann betragen haben. 
Griechenland erhob zwar gegen die Landung der 
Ententetruppen fürmlichen Protejt, gab ihm aber 
feinen energijchen Nachdrud, weil. der damalige 
Pinilterpräjident Venijelos — ein Freund der 
Entente — den Etandpunft vertrat, dag Griechenland 
verpflichtet fei, Eerbien zu helfen, während Nönig 
Konjtantin das Land nicht in abenteuerliche 
Unternehmungen ftürzen, fondern ftrenge Neutralität 
wahren wollte. Aus diejem Widerjtreit der Mleis 
nungen haben jich dann in der Folge für das Land 
böchit unerquidliche Zuftände entwidelt, die nicht an= 
ders als eine brutale Vergewaltigung Griechenlands 
durch die Ententemächte "bezeichnet. werden ‚können. 
Da die fiegreichen Bulgaren, denen fich in den 
legten ECtadien der. Känpfe um Monajtir Ende 
November 1915 auch deutjche, bei den Operationen 
genen Serbien frei gewordene Truppen angejchlojjen 
butten, der auf neutrales (griechijches) Gebiet zurlide 
geaungenen Orientarmee aus Rüdjicht für Griechen 
land nicht "gefolgt waren, jo entjtand zunäcdhjt eine 
Kampfipaufe, die von legterer dazu benußgt wurde, 
ih in der bezogenen Berteidigungsitellung um 





Aufitellen eines öjterreihiich-ungarifchen jehweren Gejchütes. 
Bom djtlihen Kriegsihauplaf. 


Saloniti einzurichten und fie nad) allen Regeln der Kunft 
jtarf zu befejtigen. Auf Grund getroffener Vereinbarungen 
wurde zwijchen den beiden Gegner eine vier Kilometer breite 
neutrale Zone beiderjeits der griechijch-jerbijch-bulgarifchen 
Srenze fejtgejegt, aus der die griechiichen Truppen (ILl. und 
V. Armeeforps) bis Seres im Dften und Jenige-Vardar 
im Weften zurüdgezogen wırden; die Etadt Salonifi 
blieb vorläufig von einer griechijchen Divijion bejegt. 
Über die Weiterführung der Operationen der Orient» 
armee gingen jchon damals in den Anfangsitadien des 
Salonifi-Imternehmens die Anfichten zwilchen Engländern 
und Franzojen auseinander. Eritere hätten gem den 
Rat Kitcheners befolgt und eine größere Expedition nad 
Kleinafien unternommen, um eventuell den zu jener Zeit 
in Nejopotamien hart bedrängten General Townshend 
wenigitens mittelbar zu entlaiten, während die franzöfiichen 
Machthaber das Ealoniti-Internehmen um jeden Preis 
fortjegen wollten, weil dejjen Aufgeben nicht im inne 
de5 VBalfanprogramıs der Entente gelegen und wabhr- 
Icheinlicy ihren Eturz herbeigeführt haben würde. Diejes 
Programm ging von der Aufiajfung aus, da das Schidjal 
des Baltans nicht. mehr in Cerbien, Montenegro und 
Albanien, jondern im Tale des Vardar entjchieden würde. 
Es galt, die große Yrterie‘ Zu, durchjchneiden, welche die 
Mittelmächte mit dem Orient verband, Bulgarien nieder: 
zuwerfen, die Türkei zu ifolieren, die Griechen und Numänen 
zu fich hinüberzuzichen und dadurch mittelbar die Rufjen 
in Richtung auf die Narpatben, die Italiener in Richtung 
auf die Donau zu unteritügen. Diejes Programm follte 
nach Außerungen in der Ententeprefje allein „dem Baltan 
die Befreiung bringen 
können“. Eo wurde 
denndieFortjegung 
des Ealoniki-!Inter- 
nehbmens im Nriegs- 
rate der Entente be- 
Ihlofjen. 


Troßdem kam es vor- 


läufig noch nicht zur 
Niederaufnahme der 
unterbrochenen - + Ope- 


rationen. Einmal jchien 
dies wegen der angeb: 
lih von Griechenland 
drohenden Gejahr nicht 
ratjam, jo da erit weis 
tere VBergewaltigungs: 
mahnahmen gegen diejes 
unglüdlide Land für 
notwendig gehalten wur: 
den, und ferner befand 
Jich die Drientarmee no) 
nicht in der Verfaffung, 
in der fie mit Ausficht 
auf Erfolg zur Offen: 
five gegen die fiegreichen 
Bulgaren und Deutjchen 
Ichreiten Eonnte. Diefe, 
iebenundzwanzig Divi- 
ionen zählende lrniee 
legte jich aus jechs ferbi- 
Ichen, zwölf franzöfi- 
\chen, jechs englijchen, 
zwei italienijchen und 
einer rufjijchen Divijion 
zujammen; weitere Ver: 
tärfungen, bejonders 
durch auf der SDnfel 
Korfu noch in der Re- 
organijation begriffene 
jerbijche Truppen, wa- 
ren in Ausjicht genome 
men. Dieje aus jehr 
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Lübbedejche Brüde bei Speta-Betka. 


verjchiedenartigen und nicht gerade den beiten Elementen gebildete Armee 
wird allerdings in der erjten Zeit ihrer Aufitellung eine große Offenjiv- 
fraft kaum bejejfen haben; auch foll ihre Eriegsmäßige Ausbildung nod) 
nit abgejchlofjen, die Dijziplin und der Gefundheitszuftand mangel- 
haft gewejen jein, es aud) an der nötigen Munition gefehlt haben. Es 
ift daher begreiflich, wenn ihr Führer jich erit zur Aufnahme der Ope- 
rationen entjchloß, als er von Paris aus hierzu gedrängt und ihm mit 
eventueller Abberufung gedroht wurde. 

‚ Um Mitte Mai machten fich endlich Anzeichen bemerkbar, die auf 
eine Wiederaufnahme der unfreiwillig unterbrochenen Operationen der 
Drientarmee jchliegen ließen. Dieje Anzeichen bejchräntten jich allerdings 
zunädit neben dem Aufleben des Artilleriefeuers auf Kleinere Unter- 
nehmumgen der beiden Armeeflügel im Weiten und Dften gegen die 
dortigen bulgarijch=deutjchen Stellungen, während in der Mitte am 
Vardar die Ruhe andauerte. Bejonders auf dem Linken (weitlichen) 
Flügel, auf dem bauptjächlich jerbijche Truppen jtanden, entwidelte jich 
vege Gejechtstätigfeit. Hier lag zwijchen den beiderjeitigen Fronten die 
Stadt Ylorina, die von den Bulgaren aus Rüdjicht auf Griechenland 
nicht bejegt worden war. Dort waren jchon am 4. Mai jerbijche Truppen 
eingerüdt, die weiter gegen Monajtir vorfühlten. Zugleich madhte ji) 
auf dem rechten (öjtlichen) Flügel an der Struma das Beitreben der 
Drientarmee bemerkbar, auch diejen weiter auszudehnen. Unter diejen 
Umjtänden mußte auf bulgarijch-deutjcher Seite die Rücficht gegenüber 


Sujtrirte Zeitung. 


Griechenland aufhören und die Wah- 
rung der eigenen Interejjen in den 
Bordergrund geitellt werden. 
Infolgedejjen gingen auf dem 
weltlichen Flügel die Bulgaren zur 
Gegenoffenjive über, geboten dem 
dortigen Vorgehen der Serben nicht 
nur Einhalt, jondern warfen fie nad) 
Süden in das neutrale Gebiet zurüd, 
in das fie ihnen nunmehr folgten. 
Am 17. Augujt wurden Florina von 
den Bulgaren »bejegt-und die feind- 
lichen. Stellungen auf den Malfa- 
Nidze-fajmakcalan- und Moglenita- 
Höhen genommen, die der Gegner 
amtlich hHartnädig verteidigte. Weiter 


wurden bis Ende Augult die etwa 


30 km jüdwejitlih von Ylorina ge- 
legenen Städte Kaltoria und Korica 
(legteres jchon in Albanien) bejett, 
womit die rechte bulgarijche Flanke 
gejichert und die Verbindung mit 
den öjterreichilch-ungarijchen GStreit- 
kräften vor Balona (Albanien) her: 
geitellt war. 

Snzwijchen hatte auch der rechte 
(öftliche) Flügel der Orientarmee die 
Dffenjive wiederaufgenommen, die 


"Struma.an mehreren Stellen über: 


Schritten und auf dem öjtlichen Ufer 
diejes Flufjes Fuß zu fallen verfucht. 
Infolgedejjen war von den Bulgaren 
zur Sperrung des Strumatales die 
nördlich Demir-Hijfar gelegene Rus 
peleng®, mit dem gleichnamigen 
griechiichen Fort am 29. Mai bejegt 
worden, nachdem mit dem griechijchen 
Kommandanten eine Einigung Itatt- 








Zu den Kämpfen vor Monajtir: Sähjfijche Zäger im Feuer. 


Bom Kriegsihauplaß in Mazedonien. 
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gefunden hatte. Im Anflug hieran wurden die auf das öjtliche 
Ufer der Struma übergegangenen Teile der Drientarmee (haupt- 
jächlich Engländer und Franzojen) über den Fluß zurüdgeworfen und 
nach Vereinbarung mit dem dort befehligenden Kommandierenden 
General des IV. griehijichen Armeekorps das ganze Gebiet bis zur 
Meita ordnungsmäßig bejett. 

Dieje militäriijhen Vorgänge Hatten den Ententegejandten in 
Athen erneut Anlaß zu VBergewaltigungsmaßregeln gegen Griechen: 
land gegeben, die bejonders durd) das Nachgeben der neugebildeten 
griehijchen Regierung (Zaimis für Skuludis Minifterpräfident) 
große Erbitterung im Lande hervorriefen. 

Aber troß diejer abermaligen Snebelung Griechenlands traute 


" General Sarrail den Griechen immer noch nicht und vertagte die 


allgemeine Dffenjive feiner Armee wiederum, obwohl gerade die ein- 
jegende rufjiihe Dffenfive in Ditgalizien und Wolhynien zu einem 
energijchen Borjtoß von Galonifi aufforderte. So führte denn die 
bulgarijch-deutjche Gegenoffenfive gegen die beiden Flügel der Orient: 
armee zu einem vollen Erfolge, indem diefe beiden Flügel weit 
zurüdgedrängt wurden und dadurd) auf längere Zeit für neue An: 
griffsbewegungen nit in Frage famen. Dabingegen hatten die 
bulgarijch-deutjchen Streitkräfte ich jehr günitige Stellungen mit 
verfürzter Yront erobert, wodurd) Truppen für andere Zwede frei 
wurden. Außerdem hatte die Säuberung des ganzen Gebiets im 
Diten zwijchen. Struma und Mefta mit Bejegung der wichtigen 
Hafenitadt Kavalla zu einer Einigung mit dem dort untergebradhten 
IV. griehhijchen Armeeforps geführt, das mit Waffen als alt 
Deutihlands nad Görlig abtransportiert wurde, wo es fich. heute 


noch - befindet und wahrjcheinlich bis zur Beendigung des Krieges 


verbleiben wird. 

Am 28. August erfolgte.die Kriegserflärung Rumäniens an Öjter- 
reih=-Ungarn “und damit der Eintritt diejfes bis dahin den Mittel: 
mächten dur) ein ähnliches Bündnis wie Italien verpflichteten Staates 
in den Weltkrieg auf feiten der Entente. Diejes durch das Jchwanfende 
Verhalten der rumänischen Regierung jchon immer erwartete Er: 
eignis hätte eigentlich für den Oberbefehlshaber der Drientarmee 


„das Zeiihen fein follen, mit feiner großen Offenfive nunmehr Ernit 


zu machen. Aber General Sarrail hatte fein Augenmerk wieder 
mehr nad) rüdwärts auf die ihm angeblich von Griechenland immer 


ah 


Höhle bei Tichervenbreg. 


noch) drohende Gefahr als nad) vorwärts auf den Feind gerichtet, 
den er zurücdwerfen follte. So lieg er wieder zwei volle Wochen, 
in der damaligen Striegslage eine lange fojtbare Zeit, verjtreichen, 
bevor er jich endlih um Mitte September in Bewegung jegte., 

Mieder war dem inzwijchen verjtärkten linfen (weitlichen) Flügel 
der Orientarmee die Eröffnung der auf den Belig von Mtonaltir ge- 
richteten erneuten Angriffsbewegung zugedadht. Dieje führte in den 
folgenden Wochen zu jehr heftigen Kämpfen um die Höhen inner: 
halb des Cernabogens, die von den durch allmählich herangeführte 
deutjche Truppen unterjtügten Bulgaren hartnädig verteidigt wurden. 
Nur langjam fonnten die hier eingejegten, hauptjächlich aus Serben 
und Franzojen bejtehenden feindlichen Streitkräfte vorwärts Eommen. 
Ms ihnen dies jchlieglich infolge ihrer zahlenmäßigen Überlegenheit 
bis Mitte November, d. h. nad) zweimonatigen Anjtrengungen, in: 
joweit gelungen war, daß die in der Ebene liegende Stadt Monaltir 
von Diten her bedroht erjchien, entjchloß jich der über die bulgarijch- 
deutjchen Truppen den Oberbefehl führende General Dtto v. Below, 
dieje Stadt zu räumen und eine Stellung auf den Höhen nördlich 
derjelben einzunehmen, von denen aus die vorliegende Ebene be- 
berricht wird. Dieje Ubjicht gelangte am 18. November — vom 
Feinde unbehindert — zur Ausführung. Vom politijchen Stand> 
punfte aus mag die Räumung diefer Stadt den Bulgaren nicht leicht 
geworden fein, militärijch war fie notwendig. 

Erit anfangs Dftober fegte jich auch der rechte (öjtliche) Flügel 
der Drientarmee zu einer Jchwächlichen, hauptjädhlich von englijchen 
Iruppen durchgeführten Dffenjive über die Struma in Bewegung, 
end die Mitte im Bardartal : ich weiter.; verteidigungsweile 
verhielt. Br 

Seitdem, d.h. in den erjten Monaten des Jahres 1917, hat die 
Gefechtstätigfeit an der Salonififront zwar nie ganz gerubt, aber 
zu der erwarteten allgemeinen Dffenjive ijt es dort immer noch nicht 
gefommen. Nur auf dem linken (weitlichen) feindlichen Flügel haben 
bejonders in den Tagen vom 12. bis 21. März fait täglich An: 
griffe der Franzojen gegen die von bulgarijchen, deutjchen und au) 
ölterreichifch-ungarifchen Truppen verteidigten Stellungen zwijchen 
dem Dchrida= und Wrejpajee jowie auf den beberrjchenden Höhen 
im Berggelände weitlid und nördlich des Bedens von Monajtir 
Itattgefunden. Auch dieje bisher jtets gejcheiterten Angriffe jcheinen 
feine großen jtrategijchen, jfondern nur örtliche Zwede, nämlich eine 
bejjere Sicherung der in der Ebene gelegenen Stadt Monajtir zu 
bezweden; es tlt deshalb nicht ausgejchlojjen, daß Jie jich wieder: 
holen werden. 





er im Orient gereist ist, kennt die 

N ee Tätigkeit in den Werkstätten der 
mohammedanischen Kunsthandwerker, 

die, meist nach Zünften gegliedert, in den 
geräuschvollen Basarvierteln der Städte dicht 
aneinander gedrängt liegen. Dieses malerische 
Treiben mag vor Jahrhunderten, als die islami- 
schen Staaten politisch und kulturell mehr 
hervortraten, noch lebhafter gewesen sein, hat 
sich aber zweifellos immer ungefähr in dem- 
selben Rahmen bewegt. Das, was die heutige 
Produktion von Erzeugnissen aus den Blüte- 
zeiten der kunstgewerblichen Techniken wesent- 
lich unterscheidet, ist der Mangel an künstle- 
rischer Qualität, die seit dem achtzehnten 
Jahrhundert in allen Ländern des Islams, in 
manchen schon bedeutend früher, einer ziemlich 
stillosen -Durchschnittsware Platz gemacht hat. 
Viele äußere Ursachen politischer und sozialer 
Art haben dazu beigetragen, diesen Verfall zu 
beschleunigen, der innerlich schon durch die 
allmähliche Erschöpfung der künstlerischen Aus- 





Zierplatte aus Elfenbein. (Ägypten drucksformen und die Unmöglichkeit, ihnen 
oder, Syrien, ann ra er Nazio- durch Aufpfropfen fremder Kulturelemente 
nale, Florenz neues Leben zu geben, bedingt war. Der 


nichtislamische Orient lebte selbst nur noch 
von übeikaininenen Traditionen, und zu den christlichen Ländern, den einzigen, 
die imstande gewesen wären, in dieser Hinsicht anregend und befruchtend zu 
wirken, war der religiöse Gegensatz zu stark, als 
-daß er sich hätte durch Kunstbedürfnisse über- 
brücken lassen. Versuche nach der Seite hin wurden 
sowohl von Persien als auch von der Türkei aus 
wiederholt unternommen. Man berief europäische 
Künstler, denen man wichtige architektonische oder 
dekorative Aufgaben anvertraute, aber sie konnten 
im Orient nicht recht Wurzel fassen und waren 
jedenfalls nie imstande, in irgendeiner Richtung 
Schule zu machen; eher unterlagen sie selbst der 
neuen Umgebung. 

Man muß bei der Bewertung einer solchen Ent- 
wicklung auch vor allem berücksichtigen, ‚daß in der 
späteren Zeit der wichtigste Antrieb zu wirklich 
hervorragenden Leistungen fehlte: das persönliche 
Interesse des Bestellers. Ehedem war es so, daß 
irgendein Großer oder Reicher des Landes zu 
einem wegen seiner Fertigkeit berühmten Handwerker ging’ und bei ihm einen 
Kunstgegenstand bestellte, den er seinem Fürsten zum Geschenk machen wollte, 
und bei dem die Einteilung des Dekors, der Wortlaut der Inschriften und viele 
andere Einzelheiten von vornherein vorgeschrieben waren. In anderen Fällen 
gingen solche Aufträge wiederum von den Herrschern selbst aus, die damit fremde 
Machthaber oder aber ihre Günstlinge erfreuen wollten. Bei der Interpretation der 
Wünsche des Bestellers konnte dann der Künstler seine Phantasie und seine 
technische Geschicklichkeit entfalten, und er war reichlicher Belohnung gewiß, 


wenn das Werk den Beifall des Mäzens fand. Wir wissen von einzelnen 





Geschnitzte Elfenbeinbüchse. 


(Spanien, 10. Jahrh.; 
Viktoria- und Albert-Museum, London.) 
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ä 
: Blüteperioden mohammedanischer Handwerkskunst. 
Von Dr. Ernst Kühnel. 











Silbertauschiertes Bronzebecken. 
13. Jahrh.; Louvre, Paris.) 





Türe mit Schnitzerei und Intarsia. 
Kaiser-Friedrich-Museum, Berlin.) 
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hervorragenden Arbeiten, daß sie mit fabel- 
haften Summen bezahlt wurden, und auf 
solchen Stücken brachten mit Stolz spätere 
Besitzer noch oft ihre Stempel oder andere 
Eigentumsvermerke an. 

Die früheste Blüteepoche, von der nur 
spärliche Reste erhalten sind, fällt in die Zeit 
der Abbassiden von Bagdad, unter denen der 
Kalif Harun al Raschid aus den Erzählungen 
von „Tausendundeiner Nacht“ jedermann be- 
kannt ist. Damals, vom neunten bis zum 
zehnten Jahrhundert, brachten die meisten 
Techniken, die für die islamische Kunst charak- 
teristisch bleiben sollten, ihre ersten Wunder- 
werke hervor, und gleichzeitig entfalteten in 
Kordova die Omaijaden eine Kulturtätigkeit, 
die allen Prunk und Luxus zu unerhörter Höhe 
steigerte. Dann entwickelte sich an den Höfen 
der Seldschukenfürsten in ganz Vorderasien ein 
reges Kunstleben, in Syrien traten die Ayubiden 
in enge Beziehungen zu den Kreuzfahrer- 
staaten, und daneben wuchs Kairo unter den 
Fatimiden und Mamelucken zu einer Hochburg 
kunstgewerblicher Tätigkeit heran und zog 
Meister aus allen Ländern des Islams an sich. 
Persien kam durch die Mongolenfürsten eine 
Zeitlang in Abhängigkeit von Ostasien und übernahm von dort her viele neue 
Elemente, bis es sich unter den Safawiden wieder auf einen nationalen Stil’besann 
und nun: seinerseits auf die Türkei, die mit: der 
Eroberung Konstantinopels (1453) die ‘Führung im 
Islam übernommen hatte, befruchtend wirken konnte. 
Im Westen hatte sich in Spanien "Granada allein 
gegen den Ansturm der christlichen Staaten ge- 
halten, und hier erreichte im vierzehnten Jahr- 
hundert die maurische Kunst in der Alhambra und 
ihrem Zierwerk ihre letzte Verfeinerung; Marokko 
hat von jener Zeit an bis auf den heutigen Tag 
von dem granadiner Erbe gelebt, ohne je etwas 
Eigenes von Belang hinzuzutun. 

Worin bestand nun im wesentlichen der Dekor 
der mohammedanischen Kunsterzeugnisse? Die erste 
Stelle nehmen immer die Inschriften ein, die ent- 
weder religiöse Zitate, Lobsprüche auf den regie- 
renden Sultan oder Segenswünsche für den Besitzer 
enthalten. Die Kalligraphie war die vornehmste 
aller Künste, in ihr haben sich mit Vorliebe auch regierende Fürsten hervorgetan, 
und jeder geschickte Handwerker mußte sie in verschiedenen Variationen beherrschen. 
Ihrem ‚ganzen Charakter nach eignet sich die arabische Schrift außerordentlich zu 
ornamentaler Ausgestaltung, und so haben geistreiche Schönschreiber ganze Systeme 
von Schriftdukten und Schnörkeln ausgebildet, die dann als Vorlagen in die Werk- 
stätten der Kunstgewerbler kamen. Die Sprache ist in der Epigraphik überall fast 
ausschließlich arabisch; daneben kommen wohl auch persische Verse vor, aber 
häufiger eigentlich erst in der Spätzeit, und türkische Inschriften vollends gehören 
zu den größten Seltenheiten. Arabisch werden auch die gewöhnlich in besonders 





Zierplatte aus Elfenbein. (Ägypten 
oder Syrien, um 1200; Museo Nazio- 
nale, Florenz.) 


(Mesopotamien [Mossul], 





Albarello. 


(Persien, 16. Jahrh.; (Syrien, 14. Jahrh.; Sammlung 


Canessa, Paris.) 


bescheidenen Aus- 
drücken gehaltenen 
Künstlersignaturen ab- 
gefaßt. 
„u Das eigentliche 
Ornament, dessenViel- 
seitigkeit den größten 
Ruhm der islamischen 
Kunstausmacht,ist teils 
aus geometrisch-line- 
aren, teils aus vege- 
tabilen Motiven ent- 


wickelt. Der Reichtum 
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Zierseite aus einem Koran. (Marokko, 16. Jahrh.; Sammlung 
Freiherr v. Oppenheim, Berlin.) 


besken, Rankengewinden u. dgl. sind in keinem andern Kultur- 
gebiet übertroffen worden. In dieser Hinsicht setzt die 
islamische Kunst mit großer Mannigfaltigkeit alles das fort, 
was die Antike und die frühchristliche Zeit hervorgebracht 
hatten, und vermischt es mit Anregungen aus dem alten 
Orient, aus persischen, indischen und chinesischen Quellen 
zu einem einheitlichen Ornamentalstil. > 

Auchwo es sich um Darstellungen von Lebewesen handelt, 
wie in Kampfszenen zwischen wilden und zahmen Tieren, in 
Friesen laufender Tiere und vornehmlich in der wappen- 
artig symmetrischen Gegenüberstellung von Löwen, Ad- 
lern, Greifen usw., ist stets der dekorative Zweck be- 
tont; es kommt nie auf die treffende Wiedergabe der 
Naturerscheinung an, sondern immer auf die Verwendung 
des Motivs als Ziermuster, oft in geradezu kalligraphischer 
Stilisierung. 

Szenen mit menschlichen Figuren sind in Persien stets 
beliebt gewesen, in anderen Ländern nur vorübergehend. Es handelt sich dabei 
in der Regel um Bilder aus dem Hofleben: der Fürst, thronend und Würdenträger 
empfangend oder von Musikanten, Tänzerinnen, Akrobaten umgeben, die ihn zer- 
streuen sollen, bisweilen auch im Kreise fröhlicher Zecher, dann wieder auf der 
Jagd, beim Polospiel oder im Kampfgetümmel. Auch in diesen Fällen ist die 
betreffende Szene nur knapp charakterisiert, an eine historisch getreue Wiedergabe 
oder z. B. an die Porträtähnlichkeit der dargestellten Personen wurde dabei nie ge- 
dacht. Christliche Motive, wie Heiligendarstellungen oder Szenen aus dem Neuen 
Testament, kommen gelegentlich 
ebenfalls vor; der Gegenstand, auf 
dem man ihnen begegnet, war dann 
wohl ein fürstliches Geschenk an einen 
Bischof, eine christliche Kirche oder 
auch an einen europäischen Großen. 
Als Vorbilder dienten dabei, wie man 
aus der Verwandtschaft der Typen 
leicht feststellen kann, byzantinische 
oder armenische Miniaturen. 


besonders hervorragende Leistungen 
aus den verschiedenen Blüteperioden 
der einzelnen Techniken. Die Buch- 
kunst erreichte wohl in Persien vom 
fünfzehnten bis zum siebzehnten Jahr- 
hundert ihre höchste Vollendung; wir 
kennen eine stattliche Reihe von 
Meisternamen, die in derKalligraphie, 
in der Arabeskenillumination, in der 
Bildminiatur oder in derEinbandkunst 
(teils Lederfiligranschnitt, teils Lack- 
malerei) einen guten Klang hatten. 
Wichtig wegen ihrer Inschriften und 
ihres dekorativen Reichtums sind 
ferner die Bronzetechniken, unter 
denen die Silbertauschierung, zumal 
im dreizehnten Jahrhundert in der 
Schule von Mossul, die erste Stelle 
einnimmt. Sie mußte den Mangel 
an Geräten aus Edelmetall, deren 
Gebrauch durch den Koran unter- 
sagt war, vergessen machen und 
brachte Werke zustande, die zu den 
bewundernswertesten Meisterstücken 
menschlichen Kunstfleißes gehören. 





Knüpfteppich. 


(Armenien, 15. Jahrh.; Samm- 
lung Lamm, Näsby [Schweden].) 





Pinselzeichnung von Scheich Mohammed. 
(Persien, 17. Jahrh.; Sammlung Koechlin, Paris.) 


Die Abbildungen zeigen einige 


Bronzegegenstände waren 
zu Geschenkzwecken be- ' 
sonders beliebt und spiel- 
ten im religiösen Mobi- 
liar ebenso wie im privaten 
Luxusgerät die wichtigste 
Rolle. Daneben trat zu 
allen Zeiten die keramische 
Produktion hervor, die be- 
sonders vom zwölften bis 
zum vierzehnten Jahrhun- 
dert in Persien zu einer 
seltenen Üppigkeitgediehen 
zu sein scheint. Was in den 
letzten Jahrzehnten durch 
Ausgrabungen aus alten 
Kulturstätten zutage ge- 
fördert wurde, gibt uns 





Lackeinband. (Persien, 16. Jahrh.; Museum für Kunst und 
Gewerbe, Hamburg.) 


ein umfassendes Bild von der Vielseitigkeit in technı- 
scher wie in ornamentaler Hinsicht, zu der die alten 
Fayencetöpfer ihre Kunst steigerten. Die Lüstermalerei. 
die den Gefäßen einen eigentümlich reizvollen Gold- 
schimmer verleiht, ist als ausschließlich mohammedani- 
sches Kunstverfahren allgemein bekannt und eigentlich 
nie mit vollem Erfolg in andere Kulturgebiete übertragen 
worden. In Persien wurden im sechzehnten und sieb- 
zehnten Jahrhundert auch Versuche unternommen, das 
chinesische Porzellan durch eine ähnlich wirkende Fay- 
ence zu ersetzen; Beispiele davon kann man in allen 
unseren Kunstgewerbemuseen kennen lernen. 

Die Emaillierung und Vergoldung von Gläsern wurde 
im dreizehnten und vierzehnten Jahrhundert in Syrien 
betrieben und brachte kostbare Ampeln, Pokale und 
andere Gefäße hervor, die damals schon im Abend- 
lande von sich reden machten. Ferner blühte unter 
den Fatimiden in Ägypten vom zehnten bis zum zwölften Jahrhundert die Kri- 
stallschneidekunst, die dann erst im sechzehnten Jahrhundert in Böhmen 
wieder auf eine ähnliche Höhe gelangte. Im Waffenhandwerk stand noch 
im vierzehnten Jahrhundert Spanien, das ehedem durch die Toledaner Klingen 
berühmt war, mit Granada an der Spitze; im fünfzehnten Jahrhundert über- 
nahm Persien die Führung, das unter anderm für die türkischen Sultan« 
Prunkwaffen in kunstvollem Eisenschnitt mit Goldtauschierung und kostbarer. 
Einlagen herstellte.. Elfenbeinschnitzereien sind so ziemlich das einzige, was 
uns aus der Zeit des Kalifats von Kordova, aus dem zehnten Jahrhundert. 
erhalten ist; später ta- 
ten sich Syrien und 
Ägypten in dieser Tech- 
nik hervor. 

In der Herstellung 
von Brokaten und Sam- 
ten und in der Teppich- 
knüpferei wetteiferten 
vom fünfzehnten bis zum 
siebzehnten Jahrhundert 
Persien und Kleinasien, 
die noch heute den 
Hauptbedarf an Fuß- 
teppichen für den Orient 
und für Europa bestrei- 
ten, freilich nur noch 
in. einer völlig verwahr- 
losten Massenproduktion, 
in der die ehemalige 
Schönheit von Farbe und 
Zeichnung und die edle 
Harmonie in der Dispo- 
sition des Musters spur- 
los untergegangen sind. 

Die starke Nach- 
frage hat hier den 
Verfall nur beschleunigt; 
die rein technische Fer- 
tigkeit ist zwar noch 
heute erstaunlich, aber 
den ästhetischen Maß- 
stab der alten Textil- 
industrie darf man an 
die moderne Ware nicht 
mehr legen. 





Museum Stschukin. 


Brokatstoff. (Persien, 16. Jahrh.; 
Moskau.) 
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Oben links: Porzellanartiger Fayenceteller (Persien, 17. Jahrh., Viktoria- und Albert-Museum, London); in der Mitte: Fayencevase (Valencia, 15. Jahrh., Viktoria- und Albert-Museum, 

London); rechts: Fayenceteller (Türkei, 16. Jahrh., Sammlung Frhr. v. Haniel, London). Mitte links: Fayenceflasche mit Reliefdekor (Persien, 12. Jahrh., Sammlung Gans, Frankfurt a. M.); 

in der Mitte: Das sogen. Schwert des Boabdil (Granada, 15. Jahrh., Museum Cassel); rechts: Emaillierte Glasflasche (Syrien, 10. Jahrh., Viktoria- und Albert-Museum, London). 
Unten: Schwertgürtel des Sultans Soleiman I. (Persien, 16. Jahrh., Kaiserliche Schatzkammer, Konstantinopel). 
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Aus Mazedonien: Frühling in Kruichewo. 


Nach einem Aquarell des nad) dem Balkan entjandten Sonderzeichners der Leipziger „Sllujtrirten Zeitung“ Albert Gartmann. 
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Rulturrundichau der Leipziger „Slluftrirten Zeitung. 
| M 


einungsaustaufd führender Öeifter. 


Unfer Stolz und unfere Hoffnung. Disziplin, Organifation, Univerfalität, 
Jdealismug, Qualität — lauter Fremdwörter, die fidy nicht Teicht verdeutfchen laffen, ‚da 
die Begriffe „Unterordnung“, „Einrichtungen“, „weiter Blid”, „Begeifterungsfähigfeit“, 
„innerer Bert” fih mit ihnen nicht völlig. deden. Aber das ift audy nicht die ‚Haupt: 
jahe; Name ift „Schall und Rau”. Das Wefentliche if, daß wir diefe fo überaus 
wichtigen Dinge in hohem Maße befigen, und das ift unfer Gtolz. Denn ihnen ver 
banken wir es, daß ung die ganze gegen und verfchworene Welt nichts anhaben fann, 
daß wir unter freudiger Hintanfegung von Blut und Gut auf der ganzen £inie fiegen, 
ia innerlidy bereit3 längft gefiegt haben, wie auch immer die zufünftigen Friedens» 
bedingungen lauten mögen, ob fie ung befriedigen werden oder nicht. ‚Aber hödhft: 
gefteigerte Borzüge — darauf dürfen wir weniger ffolz fein — find, bei Lichte befehen, 
bereits Schwächen. Gtellen wir vor die fehönften Eigenfchaftswörter dag Fleine WBörtchen 
„zu“, und vor ung fteht der in jeder Beziehung Forrefte Phiifter,, der feineswege auf 
die Rleinftadt befchränfte, manchmal fogar hochgeftellte und übermädhtige Spießer — die 
zwanglofe Berdeutichung ftelft fi) von felbft ein —, der im Bollbefige aller Tugenden 
Langweile fät und Schlaf erntet. — Wofür fämpfen und fallen die Beften unferes DBolfes? 
Damit wir nicht verhungern? Gewiß, audy dafür. Damit wir foundfo viele Geviert: 
meilen zur Berbefjerung unferer Grenzen unferem alten Beftande hinzufügen fönnen? 
Gewiß, aud) dafür. Damit fi Ein- und Ausfuhr in der Zukunft unbehindert entfalte ? 
Sewiß, aud dafür. Uber das wäre nocd; lange nicht der richtige Gegenwert für all 
die Ströme vergoffenen Blutes. Wir verlangen mehr, unendlich mehr und verdienen 
aud) viel mehr, ald ung eroberte Weltteile geben Fönnten. Ja, wir wollen die ganze Welt 
befißen, aber nicht mit den Waffen des Kriegshandwerfes unterjochen, fondern fie mit den 
Waffen des Geiftes zur Anerkennung der überragenden deutfchen Sefamtkultur zwingen. 
Und wenn unfere Feinde, die und gerade deswegen neidvoll überfallen haben, zur befferen 
Einficht. gelangt fein werden, wollen wir diefe höchften Güter mit ihnen teilen und fie 
fehren, was deutfche Treue, deutfche Kunft und deutiche Wiffenfchaft und Technik, denen 
die Zukunft gehört, bedeuten. Wir werden ficherlich befiere Lehrer fein, als fie die 
Menfchheit vor ung an anderen Völkern befaß, Feine falbungsvollen Prediger, die mit 
himmelwärts gerichtetem Augenauffchlag nur ihre eigenen Vorteile verbinden, feine eng: 
herzigen Neider, die fich auch) die Hleinfte Anregung erft abliften und abtrogen laffen müßten, 
feine Tedernen, weltfremden Gchulmeiffer mit veralteten Unterrichtsplänen. Die bisherige 
Rulturdüngerwirtfchaft haben wir gründlich fatt; die Erfahrungen ‚find nicht einladend, die 
wir mit den deutfchen Bauern machten, die fremde Ödländereien in fruchtbareg, blühendes 
Uderland verwandelten. Aber wenn wir erft die Bürgfchaft Haben, feinen himmelfchreienden 
Undant befürchten zu müffen, dann wird die Welt unfere Leitfterne vollauf mitgenießen 
fönnen, die da lauten: Difzipfin, Organifation, Univerfalität, Idealigmug, furz: Qualität. 
Un Mut und Ausdauer fehlt e8 ung ja nicht. Prof. Dr. Suftap E.Pazauref, Stuttgart. 


Sreiheit. Einer der bedeutenöften neueren Pfychologen, der idealiffifche Theodor Lippg, 
äußerte wörtlich: „Willengfreiheit — ?! fprechen wir nicht davon.“ — In der Tat ergibt die 
Ergründung des Ich nicht Freiheit, fondern Zwang: die „Individualität“, d. i. die Uns 
teilbarfeit, die doc aus unendlidy vielen Teilen zufammengefegt ift, entfteht und befteht 
durch feften Zufammenfchluß diefer Teile, alfo durch inneren Zwang. Die „gefchloffene 
Derfönlichkeit“ folgt „ihrem inneren Drange*, — Neben der Differenzierung ift der Zu 
iammenfchluß ein Hauptmoment im Gefeß der Erfcheinungen. Wie diefe beiden, einander 
iheinbar widerfprechenden Grundzüge: Differenzierung und Zufammenfchlugß, in dem fie 
umfaffenden Hauptzug der Kontinuität (= Gefchichte) fi zufammenfinden, Fann hier nicht 
näher erörtert werden. — Was wir ‘Freiheit nennen, ift_ der Drang der Befonderheit, 
ıhrem inneren Zwange zu folgen, nicht einem äußeren Zwange. Die Freiheit ift alfo 
ein negativer Begrifl, der, gewöhnlich mißverftanden, fo gerne phrafenhaft verwendet 
vird. — Aber der dußere Zwang, ald Ausdrud der Gefamtheit, geht doch aus von 
ser Summe der Individualitäten, entfpricht der Erflärung, zu dem inneren Zwange ein 
zewiffed Maß äußeren Zwangeg, wie es für die Gemeinfchaft unentbehrlich ift, hinzu 
sunehmen. Geßen wir den äußeren Zwang ald Sache der Zivilifation, den inneren Zwang 
ıl8 der Kultur: fo entfpricht romanifcher und angloamerifanifcher Zivilifation dag „laisser 
faire, laisser passer“, die volle Zwanglofigfeit der Kultur, — dagegen ‚deutfcher Auf: 
raffung, die Kultur felbft ald Zivilifationsaufgabe zu betreiben. Hier liegt die große 
Frage! Entfcheidend für den inneren Zwang ift das unendliche Differenzierungs: 
bedürfnig, das fi im eigenften Zufammenfchluß durchfegen und ausleben will. Cnt- 
icheidend für den Bereich des äußeren Zwanges ift dad Bedürfnis ded Zufammens 
ichluffes der Gefamtheit; wobei fo Teicht überfehen wird, daß die Gemeinfchaften viel: 
fältige Formen haben und in den Bedürfniffen ihres Zufammenfchluffes nad) örtlichen 
und zeitlihen VBerhältniffen ftarf wechfeln können. Aber was darüber ift, das ift vom 
Übel, und auch was darunter ift. Allgemein bedeutet e8 wohl ein wertvolles Mehr, 
wenn die Gemeinfchaft über ihre unveräußerliche Grundlage, die Ordnung, hinaus der 
Individualität mit Berftändnig entgegenfommt und ihre Entwidlung zu fördern fucht. 
Indeffen bleibt hier die Schwierigkeit der Hifforifchen Bedingtheit beftehen. Und immer 
iff die Kultur die höhere Macht, und der Wert der Gemeinfchaft liegt begründet in dem 
Wert der Individuen, welche fie bilden. Darum gehört die beffere Zukunft dem jungen 
Sefchlecht der fommenden Gemeinfchaft, die wir aus unferen Erfahrungen lernen Taffen 
und durch folche Erzichung zu fördern trachten müffen. — In diefem Ginne einer nad) 
außen zwangfreieren, nad) innen zwangovolleren Entwidlung ftehe hier ein Borfchlag, der 
ichon vor neunundzwanzig Jahren, nod) vor des Kaifers erfter Anregung zur Schulreform, 
niedergefchrieben, aber über anderem liegen gelaffen worden ift. Big heute noch} von feiner 
anderen Geite vorgebracht, möge er, napp umriffen, als Anregung mitgeteilt fein: Man 
zerlege im Unterricht die Lehrgegenftände in obligatorifche und fakultative, jene vorwie; 
gend dem Bedürfnis der Gemeinfchaft, diefe denen des Individuums dienend, — und 
man vereinige beide wieder fo, daß man den leßteren einen reichen Inhalt gebe, den 
man in die gefchloffene Form der erfteren gieße. Mit anderen Worten, man lehre im 
Sprachunterricht zugleich Sachunterricht, fo daß Fein Gaß, der gelefen und überfeßt 
wird, ohme fachlich) Ichrenden Gehalt fei, Ohne jedoch den Schüler zu verpflichten, 
daraus etwas anderes zu lernen, ald was ihm feinen Anlagen und feinem Sntereffe 
nach ‚entfpricht. Dies natürlich neben derjenigen GStoffmenge, die mit in den obligato: 
rifchen Teil zu beziehen if. — Wer bei einem geiftvollen Lehrer die antiken Klaffiker, 
(zumal Plato) gelefen hat, der weiß, weld) unvergleichlicher Gewinn aus folcher Schulung 
für das Erwachen und Erwachen feines jungen Geiftes entjpringen fan, und möchte fie 
darum gerne jedem anderen jungen Menfihenfinde auch gönnen. — Denn frei, d. h. glüdlich 
im eigenften Drange, ift nur-der in fi) Gelbftändige. Dr. 3. Sundhaufen, Kohen-Änfel. 


Eine Aufgabe für die deutfhe Shafefpeare-Sefellfhaft. Wenn 
ichwere Erlebniffe, wie jedermann weiß, den einzelnen rafch älter machen, den Jüng: 
fing zum Manne reifen, den Mann aus der Welt der fchönen Gelbtttäufchungen zu 
nüchterner Klarheit führen, fo werden die ungeheueren Erfahrungen diejed Krieges 
wohl aud) das ganze deutiche Bolt in feiner Entwidlung einen gehörigen Rud_ vor: 
wärtsbringen. Cine Eigenfchaft der Deutfchen, die für die Jugendlichkeit ihrer Kultur 
am bezeichnendften erfchien, war ihre Ausländerei, denn die Romantif der Jugend 
fucht ihre Befriedigung in der Ferne. Wir find älter geworden ald Bolf und damit 


auch reifer in unferen Werturteilen. Die Kunft des Auslandes lot ung nicht mehr, wie 
Kinder die Buntheit der Fremde lodt. Wenn wir heute der Kultur des Auslandes 
kritischer gegenüberftehen, fo ift das alfo nicht ein Nachhall der Eriegerifchen Kämpfe, 
feine geiffige Bergeltungsmaßregel, fondern das Ergebnig fihweren inneren Erlebeng, 
wie ed ebenfo eine andere Heimfuchung, auch eine große Peft hätte herbeiführen Fönnen. 
Ebendeshalb brauchen wir auc nicht zu beforgen, daß wir in den im Grunde aud) 
jugendlichen Fehler verfielen, die bisherige Übertreibung durch ihr Gegenteil zu erfeßen. 
Go wird das deutfche Bolf die großen Schäße der feiner geiftigen Art fo nahe ver 
wandten englifchen Literatur immer nach Gebühr vorurteilslog zu würdigen wiffen, an 
erfter Stelle die Werfe Ghafefpeared. Wieviel diefe dem deutfchen Geifte bedeuten, 
dafür Tegt die in Schriften von Laien und Fachleuten noch unausgefegt fprudelnde 
Quelle der deutjchen Ghafefpeare:Literatur beredtes Zeugnis ab. Zu wünfchen wäre 
gerade diefer nur eins, dad an diefer Gtelfe zu nennen vielleicht nüglich fein fönnte, 
nämlid) das Hilfsmittel einer handlihen Shafefpeare-Bibliographie. ber feinen 
Künftler wird fo viel mit Nichtachtung und Unkenntnis der vorhergehenden Literatur 
über ihn gefchrieben wie über den Großen von Gtrafford. Dringend erforderlich wäre 
für jeden, den ein Problem aus diefer Welt reizt, ein Werk, das ihm die wichtigffen, 
einfchlägigen FZorfchungen und Quellen nachwiefe, eine Arbeit, wie fie der methodifche 
und organifatoriihe Sinn deutfcher Wiffenfchaft unfchwer leiften fönnte, fo vielgeftaltig 
und umfangreich auch das fragliche Gebiet in mehr als anderthalb Jahrhunderten 
Shafefpeare-Forfhung geworden if. Hier wäre eine Aufgabe für die deutiche Shake: 
fpeare-Sefellfchaft. Prof. Levin £. Shüding, Breslau. 


Bir dummen Verleger und dag gefcheite deutfche Bolt. Aller Werte 
Urfprung leitet fein Wefen aus der Befruchtung durd) den Geift her. Bom Tütenpapier 
did zum philofophifchen Shftem — alles wurde irgendwann von einem erdadht, von anı 
deren durchgearbeitet, von weiteren entwidelt. Das Mittel gegenfeitiger Belehrung und 
Förderung zwifchen allen geiftig Schaffenden ift das Bud). Das Bud) nährt den Geifl, 
bereichert ihn, befruchtet ihn. Ohne jedes Bud) wären wir geiffig ausgehungert. Nur 
flahem Scherzbold Fann Förperlicher Sungertod fchlimmer erfcheinen. Das Bud) iff das 
Brot ded Geifted. Der Geift muß leben wie der Körper. Der Wert des Buches für 
den Menfchen ift unermeßlid, wie der von Getreide, Fett und Kartoffeln. Ich wieder: 
hole: Xnermeglich hoch ift der Wert des guten Buches. — Gemeinpläße, fehr geehrter 
Lefer, feinem fremd? Hören wir weiter: Das wertlofefte Ding, dag verachtetfte auf 
der Melt, ift dad Bud. Ein Widerfpruch? Nicht größer als der von Gittlichfeit und 
Wirklichkeit. Verfuch’ es felbft. Begib dich, Teidlich gebürftet, zu einem Freunde, fagen 
wir gleich zu einem bedeutenden Verleger. Bitte ihn, dir feinen Gchreibtifch zu leihen, 
fein Bett zu fchenfen, feine Handfchuhe, 25 Briefbogen, ein Bund Radieshen. Du 
genierft dich, du frauft dich nicht? Er würde verblüfft fein, dich für verrüdt halten 
oder für einen Gauner. Aber gewiß, das alles find doc) Dinge von Wert, und nur 
der Zigeuner oder der Hallodri würde in folcher Weife die Begriffe von Mein und Dein 
vermengen. ber, mein lieber Lefer, verlange ich, du follft ihn um ein Bud) bitten 
oder um den Drudftod eines Bildes aus feiner Zeitfchrift — ja, weshalb denn nicht?! 
Du wirft hingehen und dein Anliegen vorbringen mit einer Gelbftverftändlichkeit, wie wenn 
du um ein Glas Waffer erfuchtef. Ia fogar: vom Waffer würdeft du das Glas zurüd: 
geben, e8 ift ja doch ein Wertgegenftand. Das Buch aber bleibt dein mit Dedel und 
Geiten. Und verlangt er ed zurüd, wie wirft du ihn Fleinlich nennen, denn längft fhon 
haft du e3 weiter verliehen oder verlegt — was lohnt fich’8 nachzudenken! 8 iff ja 
„nur ein Buch”! Das billigfte Buch fann mehr Wert haben als eine Dideberta- Bohne 
und zehn Kettenhandelswürfte. E83 ift mehr als bloß Papier. In diefem Kriege haben 
die Berleger Bücher und Zeitfchriften und Bilder und was nur auf ihr Lager kam, her: 
geihenft im Werte von fehr vielen Millionen! Auch ich, der ich mich fonft mit Händen 
und Füßen gegen die Entwertung des Buches wehrte, im Kriege ftiftete ich) in Büchern, 
was nur in meinen Kräften ftand. Merfwürdig aber: Taufende von Bitten um Bücher 
famen an mid) und meine Berufögenoffen, aber faum für eine Gendung ein Dant. 
Sdidten wir jedoch Zigarren, Tabak, Wachskerzen, Eßwaren, da gab es wohl nicht einen 
Empfänger, der nicht begeiftert diefer guten Tat Erfenntlichkeit und Lob gefpendet hätte. 
An den Verleger einer illufirierten Zeitung, die für die Güte und Beachtbarkeit ihrer 
Abbildungen ungewöhnlich hohe Opfer bringt, richtete ein Feldbuchhändfer, der in nächfter 
Nähe eines hohen Herrn eine Feldzeitung herausgibt, die Bitte um regelmäßige koftenfreie 
Uberlaffung von Drudftöden zum Nahdrud. Auf die Höfliche, aber denn doch fehr 
deutlich begründete Ablehnung erwiderte er, entrüffet über diefe... Ungefälligkeit in folcher 
Zeit, mit der — Abbeftellung der von feiner Buchhandlung abonnierten. Exemplare der 
iluftrierten Zeitung! Wie erflären fi), diefe Anfchauungen. beim „Bolfe der Dichter 
und Denker“? Erwedte vielleicht die „Überzeugung“ im Buchhandel von jährlich rund‘ 
30000 Neuerfcheinungen die VBorftellung eines Überfluffes, aus der heraus dag Bücher: 
fchenfen nur wie eine Art Befreiung von Laften erfcheint? Aber Morgan 3.3. fhwimmt 
im Gelde, und doc wird fih’S ein anftändiger Menfch überlegen, ihn unbefannterweife 
anzupumpen. WUusnahmen immerhin — wie immer bei „anftändigen Menfchen” — zu 
gegeben. Dder ift e8 Gedankenlofigkeit? VBorweggenommener Kommunismus? Es ifl 
eine Unfitte wie das Opiumrauchen oder die Trunffucht, geboren aus Bequemlichkeit 
oder Geiz, genährt von Denffaulheit, lebendig gehalten im Materialismus des Alltags. 
Niemand pumpt Käfe, jeder pumpt Buch! Doc) nur dag eigene Bud) ift fruchtbar. 
Eine Kofette ift das mißachtete Buch aus Pump oder Bettel. Rufft du eg fpäter wieder, 
ff nicht mehr da. Ein treuer Freund ift eigenes Buch. Bleibt bei dir und tröjtet 
und fördert, wenn du e3 braudfl. Nur den Ehrfurchtsvollen überftrömt das Bud) mit 
Gegen, dem Mißacdıtenden verfchließen fich feine Quellen. Mißachtung de8 Buches ifl 
Mißachtung des Geiftes, der in ihm wohnt. Den Geift mißachten heißt: die Mächte des 
Untergangs fördern. Das Wefentliche am Deutfchen, das ihn von allen anderen Böllern 
fcheidet, ift: er ftellt den Geift der Dinge höher ald die Dinge felbfl. Das madıt ihn 
überlegen, dad madt ihn verhaßt, dad macht feinen endlichen Gieg in der Welt zur 
Notwendigkeit. Das Gefüß alles Geiftes it das gute Bud. Halten wir ed hoch wie 
ein Heiligtum! Heiligtümer verfchenft und verleiht man nicht, man hat fie und hütet fie. 
Das haben die Bücher mit den Frauen gemein: fie nicht allein zu haben, widerjpricht 
guter Gifte. Echidt Bücher ind Feld zu unferen Kämpfern, waggonweife, Züge voll, 
Sdiffsladungen! Gie brauchen fie, dringend wie Brot und Tabak, Aber fchnorrt fie 
nicht zufammen, fondern fauft fie, wie ihr aud) Brot und Tabak euch nicht fchenten laßt, 
fondern bar bezahlt! Alles ift auf doppelte Preije geftiegen, nur dag Bud) nicht. Und 
Verleger follten doch Kriegslieferer fein, mehr noch als alle anderen! Wir deutfchen 
DBerleger find doch dumm; deutjches Volk, fei gefcheit! Auch Bücher find nur dann 
wirflidy edle Gabe, wenn ihr fie erworben habt. Bücher faufen heißt: den deutfcheften 
Handelszweig, den Buchhandel, fördern und Gegen verbreiten in die Zeiten unjerer 
Kinder und Kindeskinder hinein. Kauft Bücher und hütet fie. Ihr fegnet damit euch felber. 

Dem Bücerfchnorrer fag’s ins GSefidht: 
„Bud, Ehr’ und Frau verleih’ ich nicht! 


©ind mein allein, 
®eh weg, du Schwerenöter!“ Hans dv. Weber, Münden. 


Alle Beiträge diefer Rundfhau werden von den Verfaffern mit vollem Namen gezeichnet. Cinfendungen erbeten unter der Anfhrift: Rulturrundfchau der Leipziger „IMluftrirten Zeitung“. 
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Yrühlingstag. 


Nacd) einer photographiihen Aufnahme von August Rupp in Eaarbrüden. 
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Kr. 3850. Slujtrirte Zeitung. 


Mir und die Feinde. 


Jon bejonderer Wichtigkeit ift der Eindrud des Erfolges der neuen Kriegsanleihe 
an ich, daneben aber auch der Eindrud der gefunden Art, wie er zuitande 
fommt bei bewundernswert tragfähiger Berfaffung unjeres Geldmarftes. Man denfe 
an die zweitelnden Worte, die der englijche Schagminijter über unfer weiteres Können 
vor kurzen Ipradh, daß das englijche VBolf feit 1'/, Jahren feine Ktriegsanleihe mehr 
hatte und bei jo langer Schonzeit der jegige Erfolg nicht überwältigend ilt, vergegen- 
wärtige jich endlich die Wirkung einer glänzenden Zeichnungsziffer in den Reihen der 
Feinde und der Teutralen. Diejer Eindrud wird um jo gewaltiger Jein, als Ruhland, 
Frankreich und Italien jchon mit den gröhten Schwierigkeiten zu kämpfen haben, Geld 
zu bejchaffen, von dem unjerem Borgehen entjprechenden, währungspolitijch einwand- 
freien Wege einer inneren Anleihe gar nicht zu reden, denn diejer hat jich für fie bei 
mebhrmaligen Berfuchen als kaum noch gangbar gezeigt. — Wie die Mittel für Kriegs: 
anleihezeichnung und =bezahlung Flüflig zu machen find, das fommt auf den einzelnen 
Hall an. Zunächjt wird der entbehrliche Teil von Barmitteln, Bank und Sparfajjen- 
guthaben, joweit und jobald er von den Einlageitellen jlüjjig gemacht werden fann, 

















Die Bentilanlagen der.von den Lagerbehältern nad) den Kejjelwagen führenden Rohrleitungen. 






dafür zu verwenden fein. Wer folhe Mittel oder folhe Guthaben im Augenblid nicht 
beißt, wohl aber im Berlauf der näcdlten Monate Bareingänge hat, der fann von den 
ji) weit in den Sommer erjtredenden Zahlfriiten Gebrauch machen. Und wer erit 
\päterhin Einnahmen hat, die für den Unterhalt nicht unbedingt nötig find, der wird fich 
Rechenjchaft darüber abzulegen haben, ob er nicht durch VBerpfändung von Wertpapieren 
bei einer Reichsdarlehensfajje oder anderen Geldanitalten vorher jchon die erforderlichen 
Mittel flüjfig machen kann, mit der Mahgabe, dak der aufzunehmende VBorjhuß aus eben- 
diejen jpäteren Einnahmen jeine Rüdzahlung findet. Dak ich das deutjche Wirtjchafts- 
leben \tarf und gejund gehalten, daß die Geldmittel für die Kriegführung fo reichlich 
und währungspolitijch einwandfrei wie all die Male feither wieder flüffig zu machen fein 
werden, daß die Sicherheit der NReichsanleihe über jeden Zweifel erhaben ilt, das verdanten 
wir deutjcher Tüchtigkeit, deutjcher Opferwilligkeit, nicht zulegt dem Heere und der 
Ylotte. Die glänzenden Waffentaten in Djt und Weit, die kraftvollen, tatenfrohen Vor- 
ftöße unferer Unterjeeboote, die Berhältnijje bei den Feinden: das unaufhörliche Steigen 
ihrer Kriegslajten, die Schwierigkeiten der Geldbejchaffung und der Ernährung — Eng- 
land jpürt jegt jhon wie Franfreidh die Umfehrung des uns angedrohten 
Hungerfrieges! — die wertvollen Unterpfänder in den mit eifernen Klammern feitgehal- 
ae . „ Be : tenen feindlichen Gebieten, die in Frankreich zu den indujtriell wichtigiten, fteuerlic) leiltungs» 
Abfüllen von erbeuteten Benzinvorräten in einen beveitjtehenden Kefjelwagenzug. fähigiten Staatsteilen gehören, all das gibt uns die Zuverjicht auf den endgültigen Sieg. 


: : : ua “ ; Danten wir unjeren Kämpfern, indem wir ihnen die Mittel zur Beendigung ihres Gieges- 
Die Wiederinjtandjegung der tumänijhen Cröölgruben durch die‘ beutjche laufes gern und freudig in die Hand geben. Es gejchieht zu unjerem eigenen Beiten! 


Verwaltung. (Bitd- und Film-Amt.) 
hüten als solche heilen. das Allgemeınbefinden ist. 


3.Asthmatiker,deren Beschwerden durch Sirolin wesentlich gemildert werden. 


Nur ın Drsansinsckung sn.den Apotheken erhölfich. tu Mk.3.20 4. Erwachsene und Kinder die durch hartnäckigen Husten 
geplagt werden, weil die schmerzhaften Anfälle durch 
Sirolin rasch vermindert werden. 


bei Katarrhen der 
Athmungsorgane,langdauerndem Husten, 
beginnender Influenza rechtzeitig genommen, 
beugt schwerern Krankheiten vor. 


Wer soll Sirolin nehmen 2 


1. Jedermann der zu.Erkältungen neigt, 2. Skrofulöse Kinder bei denen 
denn es ist besser Krankheiten ver: Sirolin von gunstigem Erfolg auf 





ne Weiße Zähne Kunstutdostkarten! 
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Moment-Ultrarapid- u. farbenempfindliche Vigidin-Platten für dieLandschafts- u. Porträt-Photographie. 
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Sluftrirte Zeitung. 


Nr. 3850. 





Allgemeine Notizen. 


Kriegsanleihe! Die Automobilfabrit 9. Bülling, 
Inhaber Geh. Baurat Dr.-Ing. H. Büjjing und In: 
genieur Max Büfjing, Braunjchweig, hat zur VI. Kriegs 
anleihe den Betrag von 1500000 Mark gezeichnet gegen 
750000 Markt zur V. Ariegsanleihe. Außerdem haben fich Die 
Inhaber bereit erklärt, für ihre Beamten und Arbeiter die zu 
zeihnenden Beträge nicht nur zinslos vorzujtreden, Jondern 
geitattet, die in Frage fommenden Summen erjt am 1: Januar 
1918 zu entrichten, wodurd) den betreffenden Zeichnern ein 
toftenlojer Zinsgenuß für ein halbes Jahr zufließt, da der 
Sinjenlauf bereits am 1. Juli d. Is. beginnt. erner haben 
die beiden Firmen- Inhaber Sammelitellen eingerichtet, um aud) 
denjenigen Angehörigen ihres Werkes, die nicht in der Lage 
iind, auch die Heinjtern Stüde der Anleihe erwerben zu können, 
den Bejig von Anteilicheinen zu ermöglichen. 

Ein weiteres nachahmenswertes Beilpiel it, daß die Stadt- 
verordnetenverfammlung in Bad Homburg. bejchlojjen bat, 
allen Beamten, die Kriegsanleihe zeichnen wollen, ein volles 
Zahresgehalt vorihukweije auszahlen zu Tajjen. Die 


Ratarıh und Afthma. 


vielleicht jehon jahrelang mit einem hronijchen Statarrh, ei es Brondials, 
Rachen, Najen=, Kehlkopftatarrh oder Ajthma, und jehen Mitterungsumjdhlägen mit Sorge ent» 


Sie quälen ich 


genen... Sie fönnen ji Ihügen und dem Wetter trogen, wenn lie eine 
tegelvechte Abhärtungsfur mit meinem neuen Snhalations-Apparat Emfer 
Epliem machen. Seine ®ieljeitigteit (vier verichiedene SInhalationss 
rmen) jichert Ihnen den. Erfolg, denn Sie tönnen ‚gerade diejenige 
ur und dasjenige Meditament damit anwenden, die allein für Ihren 
peziellen Yall die einzig richtigen jind. Für Rachen», Najen-, Kehltopf- 
tarrhe Sprühdujdhe, für Ajthma und Brondialtatarrhe aller einjte Ver= 
nebelung (Waljer oder DI, kalt oder warm), und zwar in jo enormer 
Menge, wie jie fein anderer Hausapparat bietet. (Spez. Glyeirenan.) 


Spezielle Abhärtungskur, 


5 daß meijt der ganze Winter ohne Katarch bleibt. 
rte. unverwültlich dauerhafte Metall-Tiihluftpumpe erzeugt. 





r Geld zurück! 


Eine vollendete edle Büstenform 
erhält jede Dame durch meinen 
praktisch konstruierten 


Büstenhalter ‚Nova‘ 


unentbehrlich für Damen mit kleiner, 
unentwickelier Büste. 
Paßt sich jeder Größe an ohne un- 
bequeme Schnallen, Stäbchen oder 
Verstellbänder.. Er beseitigt leicht 
jede unschöne Haltung und bringt 
die Büste’ zur natürlichen Entfaltung 
einer schönen vollen u. festen Form. 
Taillenweıte erbeten. „Nova“ ersetzt 
außerdem eine elegante Untertaille. 


Preis Mk 8,30 und Mk. 9,80 aus 
Seide gefertigt. / Versand gegen 
Nachnahme oder Vorauszahlung. 
Versandhaus „HERMA“, 
Braunschweig B. 61, Hohetorwall 2. 
Leiterin: Frau Anna Nebelsiek, 

































Die kühle Luftprefiung wird durch eine vernidelte, 
NB. Der Apparat iit tein Glastugelvernebler 
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Anteiliheine der Zeichnung verbleiben im Bejiß der Stadt, 
bis der vorgejchofjene Betrag Zurüdgezahlt ijt. Für die Rüd- 
zahlung it ein Zeitraum von zehn Jahren vorgejehen, jo- 
dab. die. Beamten vierteljährlich eine Eleine Summe auf den 
Borihußbetrag zurüderjtatten fönnen. Die Stadt vereinnahmt 
die Sinfen aus der Zeichnung, verzinjt aber ihrerfeits- den 
Beamten den als. VBorjchuß erhaltenen, ‚auf Die Anleihe ein: 
gezahlten Betrag mit fünf vom Hundert. Die. Rechnung 
jtellt ji) jo, dat der Beamte bei jährlicher ratenweijer Rücd- 
zahlung nad) Abzug feines Zinsgenujjes und nad) Berücd- 
fichtigung der Vorteile insgejamt 786 Marl gegen einen 
Anteiljchein von 1000 Mark einzablt. 

Handelspolitiiher Sonderausihuß für Polen. Der Handels- 
vertragsverein hatte jhon vor 1'/, Jahren — gemeinjam mit 
dem DBerein deuticher Fabritanten und Exporteure für ‚den 
Handel mit Rußland — ein bejonderes Eleines Komitee für die 
Fragen des Gejchäftsverkehrs mit den bejegten Gebieten im Djten 
eingejeßt, dejien Betätigung dann zu der Einjegung einer Zweig- 
stelle in Warjehau unter Leitung von Herrn Robert Skutezfy 
führte. Nachdem nun dur) die Erklärung der verbündeten 
Regierungen vom 5. November 1916 Polen zu einem jelbitändigen 







Erfahrun 


und kräftig wird. 


&. Nonfarz, 


Pırr. Dd. — Seit 18 Jahren habe 
meinem Ajthma befreien fönnen. 
fälle tenne ich feine mehr! R. 


‚CENTRALMACHT“ ist und bleibt die beste Marke! 
Ausführung in Stahlblech im Feuar emäilliert Nicht zu verwechseln mit billiger Blechware, 


Geruch- u. gefahr- 
2.15 





Kerze 


' @ 
Nr.7 Mk. 
-Licht 
Nr. 810 Mk. 
-Salon- Nr. 
IM il: 1012 
-Sturm- Nr. 








los, beliebig oft zu 
benutzen, stets ge- 
brauchsfertig,, je 
L 50 nach gewünschter 
. Lichtstärke bis 10 
7 50 Stund. helles Licht 
. 
ß 4 penteilen m. durc 
. schlagendemErfolg 
eingeführt, nach 
Einsendung des Betrages sofort p. Feldpost. Res.-Bürste, 2 Res.- 
Brenner für alleLampen passend 60 Pfg, mehr. Porto u.Verpack, 
55 Pfg. für die Kerze, sonst 110 Pfg. P.-S.-K. 9625, Cöln, 
darstellend, als schönstes praktisches Geschenk.‘ — Liefere 
wieder ferner bis aufWeiteres Einsätzeftir94’‘Petroleumlampen, 
diesesofort in Carbidlicht umwandelnd für M.3.- franko Nach- 
nahme. Können in einem Bierglase gestellt sofort als Carbid- 
licht verwandt werden. — Wiederverkäufer Rabatt. — Bei u — 
rechtzeitiger Bestellung liefere ich Carbid zu Tagespreisen, Nr 1012. 


gebend. Die Kerze 
bei über 400 Emm 
„Ich verweise auf Nr. 7 des Daheim, Seite 28 und letzte Um- 
schlagseite meine Salon-Lampen-Vase in 4 Farben Aquarelldruck 
Geschlossene Sturmlaterne, auch als Mk Ä 50 
pl Petroleum- u. Kerzenlaterne verwendhar 9, 
® Porto und Verpackung für Balkan Mk. 2.— —— 














(für fog. Eufalypt. Präp.). Seine ge 
Zahlreiche willenichaftliche Berjudhe 2 
daß der Pump.-Appar. mit wäjlerig. Medi. bei (gleichem) 100 mm Drud pro 1 
Quftverbraud) fait das Wfade vernebelte wie ein Glastugelvernebler mit Doppelzerjtäuber. 

NE. Der Drud tann aber bis 600. ınm gejteigert werden 
ermüdende, bequeme Handhabung! t 
Dr. Lahmanns Sanat. „Weißer Hirih“) und_12 Sabre lang joldhe geleitet. 
gratis zur Verfügung. Zögern 
beiten Erfolg fihert. Sie fönnen Vertrauen haben, Sie erleben i 
bald zu jehen wie der: zähe, pfeifende Schleim jich Löjt, der Kigelhuften verihwindet und Ihre Stimme klar 
Glänzende Gutadıten über 
tleinen Hausinhalatoriums 19 Miart (Kriegspreis). — 


Apotheter, München . %., NRomanitr. 74. 


Urteile: „Mein chron. Radyentat. war nad) 14 Tagen verijhwunden!" ) 
Minter von Katarrh verichont geblieben. Die raueiten Stürme fonnten mir nichts anhaben.“ Yrau Ritterg.- 
ich alles verfudt, um mir Heilung zu verichaffen, aber niemand hat mic) von 
Seit zwei Monat. benüge Ihren Appar. und fühle mich wie neu geboren. An« 
N. — Seit 7 Zahren litt idy an hartnäd. Gtirnhöhlen- 
Beiden find vollitändig verjhwunden. : 

d. Inhalation volljtändig furiert. 2. R., Kommerz.:Rat. (Adreijen im 


los. Pr&egardien, Cöln-Braunsfeld 36. 


Königreich gemacht worden ijt, das jomit auch eine Handels- 
und Zollpolitit nad) Friedensjehluß betreiben wird, erjcheint es 
wünjchenswert, die Regelung der jpäteren deutich- polnijchen 
Handelsbeziehungen von langer Hand ber jorgfältig vorzu- 
bereiten, um zu gegebenem Zeitpuntt auf eine den deutjchen 
Snterefjen gerecht werdende Gejtaltung der Dinge binwirfen zu 
fönnen. Zu diefem Zwede hat der gejhäftsführende Vorjtand 
des Handelsvertragsvereins bejchlojien, unter Ausbau des er: 
wähnten Komitees einen handelspolitiichen Unterausihuß für 
Polen zu bilden — ähnlich wie es aud) im Rahmen dest. E£. 
öjterreichiihen Handelsmujeums fkürzlih geichehen it. Zur 
Mitarbeit in diefem Ausihuß haben jich bisher folgende Herren 
bereit erklärt: Dr. Antrid= Berlin (Chem. Fabrif a. Akt. vorm. 
E. Schering), Kommerzienrat Beindorf- Hannover (Günther 
Magner), Dr. Fleijchhader-Berlin (Zatob & Valentin), Direktor 
Holub = Berlin (Feuerverjiherungs : Anjtalt), Konjul Sacobi- 
Bremen (Engelhardt & Eo.), F. %. Kaeitner-Erfurt (Kaeitner & 
Döbelmann), Walter Krauße: Leipzig (Friedr. Erler), Suitizrat 
Dr. Lewinsti-Berlin, Oskar E. Pfau-Thorn (©. Kuznigfi & Co.), 
Direktor Wagenblajt-Braunjhweig (Majchinen- u. Wübhlenbau: 
anitalt ©. Luther W.-G.) 










diegene Ausführung ift einzigartig, ohne Konkurrenz in der ganzen Welt. 
des Phyjit. Laborat. der Kgl. Techn. Hohiehule in Münden ergaben, 
Min. das 6fadye, pro 1 Liter 


(bei Summigebläje nur bis 120 mm). Nicht 
Sch habe größere und. Eleinere Inhalatorien eingerichtet (3. B. in 
Ich -Itelle Ihnen meine Spezial. 
Sie nit, für Ihr Leiden endlid das zu tun, was Shnen den 
feine Enttäujhung! Sie werden jid) freuen, 
ganz außerordentlihe Erfolge. Preis diejes tompletten 
PBroipefte mit deutlihen Abbildungen umjonit! 


Generalv. W. — „Ih bin den ganzen 


u. Brondjiallatarıh. Die 
ch) habe m. 30 jähr. Racdentatarrh Dur) 


ollamtsverwalter. — arı 
Proip. — zahlloje Urteile dieier Art!) 


3-6, 












Tiehung 22. bis 26. Mai 


(7 Keen 
6 ee 


der Vereine vom 


Roten Kreuz 


im Königreiche Sachsen. 


10584 are" Azun, mark 


199000 


Höchstgewinn im glücklichsten Fall: 


50000 




















Kocht Rationell 
mit wenigWasser wieim Dampftopf 
Und Brät Ohne Fett. 
Vorzügl. Kuchen-Backapparat. 


Wird über das Herdfeuer 
oder die Gasflamme gestellt. 


Jedes vorhandene Kod- 


































° Prämie und Hauptgewinne: 
= Hoi a 50 Kerzen, 4 Voit|Gartengestaltung | gescirr verwendbar. 
6 ! 1 ubeziehen d. alle einshi.Geschäfte. 
„Die Heilung der Nervenschwäche“ em=er:.3: nitteistkein| der Neuzeit. [Eur KURSE.“ 
RETTET TEE TEE EEENETEWERETESTTEEWERBNEEBENEE N Akkumulatoren Von Kegel. Gartenbaudirektor Fahrik Sanitas, Berlin N. 24, 
von 3. 3. Lürjeharns, vafjel. | N Willy Lange und Kgl. Bau- 
Preisliste frei. 


rat Otto Stahn. Dritte. ver- 
änderte u. erweiterte Auflage. 
Mit 320 Abbild., 16 farbigen 
Tafeln u. 2 Plänen. Lexikon- 
oktav. In Rohleinen geb. 12 M. 
Verlag J.J. Weber, Leipzig 26. 


Aus dem Inhalt: Die Nervofität ein großes Hindernis im Leben. Shre Urfache, 
Behandlung und dauernde Heilung. Sie tit uriprünglich ein ren neiitines Leiden, 
daher Meditamente erfolglos. Ste verzehrt die vorhandene Xebens= oder Nerventraft 
und überjcehwemmt den Körper mit anderen Krankheiten. Warum kranf fein! Kein 
Menich braucht nervös zu jein und fein Leben in Krankheit, Zebensiiberdruß, Ver- 
eriuaa und äußeren Dißerfolgen zu friften, wenn er es nicht wi. — Die radilale 

efeitigung der Nervofität ohne Berufsitörung, Meditamente, Waflerbehand- 
a Diät, umjtändlihe Kuren, ohne Zeitverluft und Roten, nad) leiht fahlider 
m hode. Die Heilung der Yeritreutheit, Energie und Wilenvfinteit, Angli= und 
Ben Reizbarteit, Deartigteit, Gedächtntsihwäce, Echlaflofigteit, Appe- 

= und Nerdauungsttörungen, KopfıındNernenichmerzen ui. Die Entwidlung der 
MWinens- und Denttrait, des Bedächtntiieg ufıv. Keine Wiederholung alter Sadhen, 
völlignene, mug Seen bisher unbetannte®ege. Manverlange Gratis=Proipeft. 


erlag KR. Lütjeharms, Heidelberg 87. 


Altred 
/ | Luscher, 


IN RN Akkumulat.-Fabr 
Y r% SAL 7 % 
ar Dresden, 


4 Grüne Strasse 118. 


Handbuch der Geflügelzucht 


von Bruno Dürigen. 2. Auflage. In Ganzleinenband 10Maık. 
. „ Praktische Unterweisungen in Stallpflege, Wartung, Mäs'ung, Fütterung, 
Aufzucht, natürlıche und künstliche Brut, ergänzt durch eın reıchhaltıges 
gutes Bıldermaterial, lassen das Werk mit Recht als ein unentbehrliches 
Mandbuch tür jeden Geflügeiliebhaber und -Züchter erscheinen. Rasse- 
Wırtschafts- und Ziergeflügel aller Art sind eingehend ıhrem Wert ent- > 
sprechend gewürdigt. Unserer Ansicht nach sollte das fliessend und PS ETOI FERLI GILT? 
4 stimm. spielbare. Jilustr. Katalog frei.|volkstümlich. geschriebene Handbuch nirgends fehlen, wo: man sich mir) 51 MLiemann AG.BerlinC25 
Aloys Maier, Hofl., Fulda 172. Geflügelzucht befasst. Kosıos, Stuttgart. Heft 6, 1911 E 

Verlag von J.J. Weber. Leipzig 26, Reudnitzerstrasse 1-7. 






Hauptgewinne: 


Lose a@ Mark Go Premio 


durch den Haupt- Vertrieb: 


Alexander -Hessel 


Königl. Sächs. Lotterie-Kollektion 
Dresden, Weissegasse!. 





> Riesenauswahl Sehr billige Preise: \ 

300 Serienkarten DE BTL 

5,50 u:6,00. Mk. — Pfingstkarten 

v.Mk. 1,95 bis 4,75 p. 100 Stck. sort. 
Olustr. Preisliste gratis. 

A. Zanger, Berlin €. 25, Münzstr. 26 1. 


= bes; ohne 
Harmoni umsn otenkenntnis 


















en Schutz: Marke 
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Koch - Heiz- u. 


Gustav Barthel, 
Dresden4+L.A-9, 
Spezialfabrik fürlöt: Heiz-uKochapparate 
fire chemischeutechnische Zwecke. 












Löllampe Petroleum-Gaskocher 







Lötkolben - u.- 


Brennstempel. Motorheiızlampe 





Lötofen Spiritus-Gaskocher 


Nr. 3850. 








Hermsdorf- 


= 2»Schwarz 


ist das beste 


er 


- für Strümpfe, Handschuhe, 
Trikotagen, Strick- und 
Webgarne 





Nur garantiert echt wenn 
mit dem Namen: 


8 gestempelt 


Louis Hermsdorf, Chemnitz 
nn MM En Grösste Schwarzfärberei der Welt 










E erreicht man durch: ; 
=Nicht fettend! KR KEMTE RAS 


In Tuben und Töpfen Mk.1.50 u. 2.75. Überall erhältlich. |# 
Max Schwarzlose, Königl. Hoflieferant, Berlin C. 2. |: 


.. 
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Das grosse Los 
Königl. Sächs. Landes-Lotterie 


im günstigsten Falle 


8oo0o0oOo 


Hauptgewinne: 


390908 
2 
1 
1 



















("usjoq.13A wIiednN-UIRWA3ISIO U]) 


60000, 50000, 40000, 30000 Mk. usw. 


110000 Lose u. 55 000 Gewinne im Betrage 
von über 20 Millionen Mark. 
Jedes zweite Los gewinnt. 
Ziehung 1. Klasse am 13. und 14. Juni 1917. 
Klassen -Lose, für jede Klasse: | Voll-Lose, für alle Klassen gültig: 
1, 1 1) 1 
5. M. 50.- M. 125.- M. 250.- 
empfehlen und versenden 


. a a i . Zeitzer Str. 
Friedrich Fricke & Co., Leipzig, "wo. 
Königl. Sächs. Lotterie-Kollektion. — Gegründet 1878. 
Im neuen Hause des Verbandes Deutscher Handlungsgehilfen. 










Suujtrirte Zeitung. 
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fommt es an! 


Gage nicht: Andere haben mehr Geld und 
verdienen mehr al8 ich; Die follen 
Kriegsanleihe zeichnen! 


Sage auch nicht: Was machen meine paar 
hundert oder paar faufend Mark aug, 
da doh Milliarden gebraucht werden! 


Umd fage noch weniger: Ich habe fchon 
bei früheren Anleihen gezeichnet und 
damit meine Pflicht getan! 


Auf jede Marf 
fommt es an! 


Es iff wie bei der Nagelung unferer 
Kriegswahrzeichen,; jeder einzelne der 
vielen taufend eifernen Nägel ift winzig. 
Aber in ihrer Sefamtheit umfangen fie 
dag Gebilde mit einem ehernen Panzer. 
&o muß auch unfer deuffches Vaterland 
gefchüßt und gefichert werden durch dag 
freudige Seldopfer der großen und der 
feinen Sparer. Seht, in der Stunde 
der Entiheidung, darf Feiner zögern 
und Feiner fehlen! 


tl |||. 
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maauersFaporH | 


der beste und praktischsie 


Verlangen Sie Sonder-Prospekt 
Alleinige Fabrikanten 
Vereinigte Fabriken 
c. Maquet:: 


Hei deilberg. ie 


Zu haben in allen einschlägigen Geschäften. 
LEI EZ II ZZ ZI ZZ ZU ZI EISEN III IS EI III IEIIIIIIZI TEST 


LEITEN IE TI III IIIZIIZIIKLZATZ III 





Eins von 46000 Brandzeugnissen ! 


Es brannte im Zimmer, in dem die Kinder schliefen. Der Raum war 
stark verqualmt, sodaß dort niemand länger verweilen konnte. Die 
Gardinen, Kleider, Vorhänge waren bereits völlig verbrannt; Garderoben- 
ständer und Wäschekorb standen. in Flammen. Doch konnte mit Hilfe 
eines Minimax der Brand in wenigen Minuten gelöscht werden, und das 
Leben der Kinder, die bereits ohnmächtig waren, ist allein der Anwendung 


des Apparates zu verdanken. a, Kirstein, Möbelfabrikant, Konitz. 


100 Menschenleben aus direkter Feuersgefahr errettet! 
46000 gemeldete Brandlöschungen. 800000 Apparate im Gebrauch. 


Minimax-Handfeuerlöscher für alle Zwecke (von M. 60.— an). 
Man verlange Sonderdruckschrift „M.“ 


„Minimax“, Berlin W.9, Linkstr. 17. 


Pfai -Nähmaschinen 


Unübertroffen für Familiengebrauch, 
Handwerker und Fabriken. 
Neueste 
Verbesserungen. |_ 
Unbedingte 
Zuverlässigkeit. 


Größte Dauer- 
haftigkeit. > 













Niederlagen in allen größeren Plätzen 
G.M. PFAFF, KAISERSLAUTERN 


Nähmaschinen-Fabrik 
Gegründet 1862 


Stuhlverstopfung-Stuhlträgheit 


Ursachen, ge n u. gründliche Beseitigung dieser Leiden ohne schädliche 
Abführmittel iesbezügliche, belehrende Broschüre von Dr. med. Coleman 
gegen Einsendung von 30 Pfennig in Briefmarken für Unkosten. 


Puhlmann & Co., Berlin 416, Müggelstrasse 25 a. 
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Bleichertsche Kabelkrane beim Bau eines Kriegshafens 


u 


Eine sehr große Zahl der in den letzten 
Jahren errichteten Hafen-, Brücken- 
u. Schleusenbauten wurde mit unsern 
Baukabelkranen, D.R.P., ausgeführt. 
Große freie Spannweite, unbehindertes Ar- 
beitsfeld, hohe Traglast u. Leistung, große 
Betriebssicherheit, Betriebsfähigkeit bei 
jedem Wetter. — Verlangen Sie unsere Be- 
schreibungen 21509, 21510 g, 21524 g, 21536 g 


42jährige Erfahrungen im Bau von Förderanlagen. 
Über 200 Patente. Fabriken in Leipzig-Gohlis, Neuß 
a.Rh. (Eisenkonstruktion), Wels in Ober- Österreich 
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Suujtrirte Zeitung. 


TEEN, 


$ Für die Redaktion verantwortlid) Otto Sonne, für den Injeratenteil Ernjt Medel; beide in Leipzig. — Herausgabe, Drud und Verlag von F. J. Weber in Leipzig. 
In Dfterreih-Ungarn für Herausgabe und Scriftleitung verantwortlich Robert Mohr in Wien I. — Für unverlangte Einjendungen an die Redaktion wird feinerlei Verantwortung übernommen. 
Generalvertreter für Ungarn: Direktor SZojef Schuller, Budapeit VI, Liszt Ferencz ter 3. 





